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Mobilität: Elektrofahrzeuge sind sauber,
leise und umweltfreundlich. Auch für Hand-
werker können Stromautos interessant sein.
Unser Themen-Special stellt die neuesten
Modelle für Familie und Fuhrpark vor.
Außerdem finden Sie hier alle Informationen
zu den umfangreichen Fördermaßnahmen
im Bereich der Elektromobilität.
handwerksblatt.de/emobilitaet2020

Recht: Bei Werkverträgen, die außerhalb
von Geschäftsräumen geschlossen werden,
gilt das Widerrufsrecht für Verbraucher.
So mancher Handwerker ist daran schon
verzweifelt. Lesen Sie in unserem Themen-
Special, was Unternehmer beachten
müssen, wie Sie Ihre Verträge sicher gestal-
ten und welche aktuellen Urteile es gibt.
handwerksblatt.de/widerrufsrecht

Vorsicht bei der Schlussrechnung
mit niedriger Umsatzsteuer

Das Deutsche Handwerksblatt
gibt es jetzt auch digital
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Aushangpflichtige
Gesetze für Handwerk
und Gewerbe
www.vh-buchshop.de/aushang.html

AktuellerStand
––––––2020

Ihre
Kfz-Versicherung
ganz einfach
unter ...

www.signal-iduna.de/kfz

Der Mittelstand gilt als Rückgrat derWirt-
schaft. Für 2020 rechnet die staatliche För-
derbank KfW mit Umsatzrückgängen von
zwölf Prozent gegenüber 2019. Das könnte
auch die Beschäftigung unter Druck set-
zen. Laut dem KfWMittelstandspanel sind
mehr als eine Millionen Arbeitsplätze be-
droht. Bis zum Ausbruch der Pandemie

hatten die KMU jedoch kräftig Personal
aufgestockt und beschäftigten 32,3 Millio-
nen Mitarbeiter, so viel wie nie. Geplante
Investitionsprojekte würden aufgrund ho-
her Unsicherheiten auf Eis gelegt. Da die
Firmen zuletzt einen hohen Bestand an
Eigenkapital aufgebaut haben, sei der Mit-
telstand aber weiterhin widerstandsfähig.

ANALYSE: Umsätze gehen zurück, Arbeitsplätze sind
in Gefahr. Trotz düsterer Werte sind die KMU robust.

Historisch schlechtes
Jahr für den Mittelstand

Deutschland befindet sich im zweiten
Lockdown, seit dem 2. November gelten
bundesweit weitreichende Beschränkun-
gen, zunächst befristet bis Ende Novem-
ber: Es gibt strenge Kontaktbeschrän-
kungen und Freizeitaktivitäten werden
zurückgeschraubt. Gastronomiebetriebe
und ähnliche Einrichtungen werden ge-
schlossen. Schulen und Kindergärten sol-
len dagegen geöffnet bleiben. Aber auch
Kosmetikstudios müssen schließen. Fri-
seure dürfen ihre Arbeit fortsetzen. Von
der zeitweisen Schließung betroffene Be-
triebe sollen entschädigt werden.Maximal
75 Prozent des Umsatzes im November
2019 soll es für Betriebe mit bis zu 50 Mit-
arbeitern geben. Größere Betriebe sollen
entsprechend des EU-Beihilferechts ent-
schädigt werden. Bereits laufende Hilfs-
maßnahmen will die Bundesregierung
verlängern und verbessern.
Handwerkspräsident Hans Peter Woll-

seifer begrüßt, dass vorrangig private
und gesellschaftliche Kontakte verringert
werden sollen und der wirtschaftliche
und schulische Bereich weitestgehend un-
berührt bleibt. Dennoch treffe es einige
Handwerksbetriebe hart. Für Betriebe,

nicht verkraften werden, da ihre Reserven
bereits weitgehend aufgebraucht sind.“
Die Regierung müsse das geplante Unter-
stützungspaket nun schnell auf den Weg
bringen. LO

handwerksblatt.de

die bereits wegen des ersten Lockdowns
vor Problemen stehen, gehe es jetzt ums
Überleben. „Es ist zu befürchten, dass
viele von ihnen ohne Hilfestellung seitens
der öffentlichen Hand die nun beschlos-
senen weitergehenden Beschränkungen

GESUNDHEIT: Seit dem 2. November gelten bundesweit schärfere Maßnahmen
zur Eindämmung der Corona-Pandemie. Auch das Handwerk ist betroffen.

Für Betriebe, die bereits wegen des ersten Lockdowns vor Problemen stehen, gehe es jetzt
ums Überleben, sagt Hans Peter Wollseifer.
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Deutschland im
zweiten Lockdown

Kreativ durch
die Krise
INNOVATION: Handwerker sind erfinderisch. Das zeigt sich
auch in der Pandemie. Machen statt Meckern ist die Devise.

Am 9. November ist „Tag der Erfinder“.
Auch in der Corona-Krise zeigt sich, wie
ideenreich das Handwerk ist. Handwer-
ker entwerfen mobile Waschbecken für
Schulen, sie backen Klopapier-Torten
oder erfinden das Gesichtsvisier neu:
Das erste Visier speziell für Brillenträger
stammt aus der Werkstatt von Optiker-
meister Roland Brökelschen und seiner
Frau Eva van Dieken. Ihr „Covisier“ er-

setzt nicht den Mund-Nasen-Schutz, es
richtet sich vielmehr an alle, die bei der
Arbeit einen uneingeschränkten Blick
brauchen und nicht immer den nötigen
Abstand zu Kollegen einhalten können.
Etwa an Zahntechniker, Verkäufer in
Bäckereien oder Fleischereien, die sich
trotz Plexiglaswand schützen wollen,
oder an Fahrzeugführer.
Lesen Sie mehr auf Seite 11.
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Die Corona-Krise hat den Mittelstand
mit voller Wucht getroffen
Betroffenheit durch die Corona-Folgen in Prozent

DHB-Grafik Quelle: KFW-Mittelstandspanel, Oktober 2020

Umsatzeinbußen

Reduzierte Liquidität

Mitarbeiterausfall

Reduktion des Absatzgebietes

Störungen in der Lieferkette

Stichtag 1. Sept. Stichtag 1. Juni Stichtag 1. April
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12
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13

17

Online auf
hwk.de

Ehrungen: Ob Arbeitsjubiläen, Goldene
Meisterbriefe oder Betriebsjubiläen – Ehrun-
gen durch die Handwerkskammer haben
eine lange Tradition. Doch in vielen Fällen
muss die Auszeichnung erst von Verwand-
ten, Freunden oder Kollegen des zu Ehren-
den beantragt werden. Um diesen Schritt in
Zukunft zu erleichtern, hat die Handwerks-
kammer Rheinhessen auf ihrer Internetseite

ein Online-Formular freigeschaltet, mit des-
sen Hilfe der Antrag schnell und ohne große
Hürden ausgefüllt werden kann.
Rubrik: Servicecenter

Peter Karrié im Interview
zum Mainzer Steinbruch

Ausbildung bleibt auch
während Corona stabil

ISSN 1435-3830

AUSGABE DER HANDWERKSKAMMER RHEINHESSEN



Kein Problem! Sie
müssen lediglich zu-
sätzlich Ihre Adress-
daten eintragen, also
Betriebsname, Name,
Straße, Hausnummer,
Ort und PLZ; die
weiteren Schritten
sind identisch!
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vh-kiosk.de
aufrufen

„Jetzt registrieren”
anklicken

Kammer
aussuchen

Der Weg zum
digitalen DHB

HANDWERKSBLATT: Ein Dreiklang reicht, um künftig das Deutsche Handwerksblatt (DHB) auch digital
nutzen zu können, mit allen Vorteilen und Mehrwerten, die das Internet bietet. Aufrufen, registrieren,
bestätigen – dann können Sie jede Ausgabe auf dem Medium Ihrer Wahl lesen. Wir zeigen, wie es geht!

E in Deutsches Handwerks-
blatt (DHB) – alle Mög-
lichkeiten. Auf diese For-
mel lässt sich unsere di-

gitale Version des DHB bringen.
Denn seit September erscheint Ihre
Zeitung parallel zur gedruckten
Ausgabe auch als Digitalpaper. Da-
für müssen Sie sich lediglich einmal
registrieren, dann erhalten Sie au-
tomatisch einen Hinweis, ab wann
die neueste Ausgabe verfügbar ist.
Die können Sie natürlich online le-
sen, sich aber auch herunterladen,
um sie bei Gelegenheit auch offline
lesen zu können.

Das Beste: Eine einzige Regis-
trierung reicht, um sich auf jedem
Medium einzuloggen und sich Ihre
persönliche Ausgabe zu sichern.
Denn Sie laden sich zwar eine PDF-

Ansicht herunter, erhalten aber je-
den Artikel klar lesbar dargestellt.
Einmal Tippen oder Klicken reicht,
dann bauen sich Text und Bild auf
ihrem Display auf. Egal, ob es sich
um ein Smartphone, ein Tablet
oder ein Widescreen-TV handelt.

Das Digitalpaper des DHB ist
nicht einfach die elektronische
Version der Zeitung, sondern es
ermöglicht Ihnen die klassischen
Mehrwerte, die das Internet bietet.
Zu den Zusatzservices gehören die
klassischen Links, die Sie zu weiter-
führenden Themen bringen. Das
können zusätzliche Artikel, ergän-
zende Checklisten oder Übersich-
ten, die zu den jeweiligen Themen
gehören oder passen. Gleichzeitig
können wir interessante Videos ein-
betten, so dass Sie sich zum Beispiel

zu einem Fahrbericht gleich per Vi-
deo einen Eindruck aus einem Be-
wegtbild machen können. Berichte
über Events können wir mit Bilder-
galerien und Videoclips garnieren,
so dass Sie auch noch nachträglich
die Atmosphäre erleben können.
Diese Mehrwerte, die wir dank
des Internets umfassend anbieten
können, haben wir natürlich nicht
nur für Artikel vorbereitet, sondern
auch bei Advertorials und Anzeigen
können Sie bei Interesse noch tiefer
ins Detail gehen.

Einen besonderen Mehrwert bie-
ten wir aber mit drei exklusiven Di-
gital-Ausgaben. Diese Ausgaben er-
scheinen ausschließlich im Internet,
es gibt kein gedrucktes Gegenstück
zu ihnen. Dabei handelt es sich auch
um komplette Ausgaben inklusive

Landes- und Kammerseiten, die wir
für Sie online veröffentlichen.

Darüber hinaus stehen Ihnen
diese Digital-Ausgaben auch künftig
zur Verfügung, und Sie können sich
Ihr eigenes DHB-Archiv aufbauen.
Das macht es einfacher, beispiels-
weise an stets wiederkehrenden The-
men dran zu bleiben oder bei Bedarf
wichtige Artikel etwa zu den Co-
rona-Soforthilfen, zu Steuer- oder
Finanzierungsfragen noch einmal zu
lesen.

In der Grafik zeigen wir auf, wie
Sie sich registrieren können. Sollte es
bei dem Ablauf zu Problemen kom-
men, können Sie uns gerne kontak-
tieren. Als Ansprechpartnerin steht
Ihnen Liz Thielen zur Verfügung.

Kontakt: thielen@verlagsanstalt-
handwerk.de, Tel. 0211/39098 -81

Betriebsnummer
eingeben

Keine Betriebs-
nummer?

E-Mail-Adresse
eingeben

Passwort
vergeben

„Registrieren“
klicken

E-Mail-Adresse
bestätigen

Ausgabe
laden

Ausgabe
lesen!
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GESETZENTWURF: Die Bundesregierung hat eine umfassende Reform des Insolvenzrechts auf den Weg gebracht.
Das Handwerk beurteilt sie größtenteils als gelungen.

Handwerk begrüßt neues Insolvenzrecht
VON ANNE KIESERLING

Derzeit genießen überschul-
dete Unternehmen, die
noch nicht zahlungsunfä-
hig sind, eine Galgenfrist:

Bis Ende 2020 müssen sie keinen
Insolvenzantrag stellen. Das wird
sich ab Jahresbeginn 2021 aber
wieder ändern: Am 14. Oktober
hat das Bundeskabinett den Ge-
setzentwurf für das neue Insol-
venzrecht beschlossen. Darin
sind unter anderem Restruktu-
rierungen vorgesehen, mit denen
Insolvenzen abgewendet werden
können. Auch Firmen, die infolge
der Corona-Pandemie in finanzielle
Schwierigkeiten geraten sind, sollen
davon profitieren. Für diese Unter-
nehmen werden nach dem geplan-
ten Inkrafttreten des Gesetzes am 1.
Januar 2021 weitergehende Erleich-
terungen geschaffen: Sie unterlie-
gen zwar wieder der Insolvenzan-
tragspflicht wegen Überschuldung.
Allerdings wird der Überschul-
dungsprüfung künftig ein gelocker-
ter Maßstab zugrunde gelegt, der
auf die derzeitigen Unsicherheiten
Rücksicht nimmt. Außerdem soll
das neue Gesetz sicherstellen, dass
die Insolvenz ohne Insolvenzver-
walter grundsätzlich nur soliden
Vorhaben möglich bleibt.

Sanierung in Eigenverantwortung

Kernstück der Reform ist der neu
eingeführte Restrukturierungsrah-
men. Dabei handelt es sich um ein
Sanierungsverfahren imVorfeld der
Insolvenz. Es steht nur Unterneh-
men offen, die drohend, aber noch
nicht endgültig zahlungsunfähig
sind. Die Geschäftsleitung bleibt
während der Restrukturierung im
Dienst und lenkt diese eigenverant-
wortlich. Zentrales Werkzeug des
Restrukturierungsrahmens ist der
Restrukturierungsplan. Dieser soll
Unternehmen ermöglichen, eine
Insolvenz abzuwenden und sichmit
Zustimmung einer Mehrheit der

Gläubiger zu sanieren. Der Schuld-
ner soll dabei seinen Gläubigern ei-
nen validen Restrukturierungsplan
zur Sanierung vorlegen. Der Plan
gibt den betroffenen Unternehmen
Flexibilität. So können sie zum Bei-
spiel nur einzelne Gläubiger in das
Verfahren einbinden.
Gute Neuigkeit für kleinere Un-

ternehmen: Für sie gibt es künftig
die sogenannte Sanierungsmode-
ration zwischen Schuldner und
Gläubigern als vorgelagerte Stufe
der Insolvenz. Eine weitere positive
Änderung gegenüber dem Schutz-
schirmverfahren nach aktuellem
Recht ist, dass betroffene Firmen
für den neuen Restrukturierungs-
rahmen keinen Insolvenzantrag
stellen müssen.
Mit dem Gesetzentwurf setzt

die Bundesregierung eine entspre-
chende EU-Richtlinie um. Er muss
noch Bundestag und Bundesrat
passieren.

Beratung nicht umfassend

Zu dem Gesetzentwurf erklärt Hol-
ger Schwannecke, Generalsekretär
des Zentralverbands des Deutschen
Handwerks (ZDH): „Die Bundesre-
gierung legt mit ihrem gelungenen
Entwurf ein ausgewogenes und
praxisgerechtes Sanierungsverfah-
ren vor, das nur an wenigen Punk-
ten Korrekturen bedarf. Das Gesetz
wird zur richtigen Zeit auf den
Weg gebracht. Betriebe brauchen
angesichts der anhaltenden pande-
miebedingten wirtschaftlichen Un-
sicherheiten wirksame Sanierungs-
instrumente, bevor die Insolvenz
eintritt und die Abwicklung droht.“
Missglückt seien allein die Auf-

gabenzuweisung zur Insolvenz-
beratung an die Handwerkskam-
mern. Anders als beabsichtigt
handele es sich hierbei nicht le-
diglich um eine Klarstellung der
bestehenden Beratungsangebote.
„Handwerkskammern bieten Mit-
gliedsbetrieben in wirtschaftli-
cher Schieflage eine Erstberatung.

Das ist wichtig“, betont Schwan-
necke. „Eine rechtliche Insolvenz-
beratung geht jedoch in der Sache
weit darüber hinaus und ist allein
mit Blick auf Kosten, Personal-
aufwand und Haftungsrisiken
nicht leistbar. Das offensichtliche
rechtstechnische Versehen muss
im anstehenden parlamentari-
schen Verfahren korrigiert wer-
den“, fordert der ZDH-Chef.

Neuer Leiter
des Geschäfts-
bereichs Be-
rufsbildung der
Handwerks-
kammer OWL
zu Bielefeld ist
Carl-Christian
Goll. Der Voll-
jurist war zu-

vor als Geschäftsführer bei der Kreis-
handwerkerschaft Paderborn-Lippe
tätig. Dort betreute der gebürtige
Bielefelder neben der Rechtsabtei-
lung eine Vielzahl von Fachinnungen
und beschäftigte sich mit rechtlichen
Themen der Aus-, Fort- und Weiter-
bildung. In seiner neuen Position hat
sich der 51-Jährige zum Ziel gesetzt,
die Ausbildung in ganz Ostwestfalen-
Lippe weiter voranzubringen. Dabei
setzt er vor allem auf Digitalisierung
und intensive Öffentlichkeitsarbeit.
Der Campus Handwerk bietet seiner
Auffassung nach eine hervorragende
Basis, um das Handwerk und die
handwerkliche Ausbildung als mo-
dern und zukunftsorientiert zu prä-
sentieren.

Die Mitgliederversammlung des Zen-
tralverbandes Raum+Ausstattung hat
einen neuen Vorstand gewählt: Neuer
Präsident ist Ralf Vowinkel aus
Rheinland-Pfalz geworden. Erster Vi-
zepräsident ist Olaf Rosenbaum aus
Hessen, zum zweiten Vizepräsidenten
wurde Ralph Waskey aus Baden-
Württemberg gewählt.

Der Zentralverband der Deutschen
Goldschmiede, Silberschmiede und
Juweliere hat ein neues Präsidium. Als
Präsident folgt Michael Seubert aus
Bayern auf Hans-Ulrich Jagemann,

PERSONALIEN

der sich nicht mehr zur Wahl stellte.
An seiner Seite fungieren Maren
Foryta aus Berlin und Kurt Soucek
aus Hessen als Vizepräsidenten. Das
Präsidium komplettieren die neuge-
wählten Mitglieder Dina Marschall
aus Baden-Württemberg und Zeno
Ablass aus Nordrhein-Westfalen.

Am 1. April 2021 wird Peter Haas
sein Amt als Hauptgeschäftsführer
des Baden-Württembergischen Hand-
werkstages (BWHT) antreten. Der
bisherige Hauptgeschäftsführer des
Arbeitgeberverbands Südwesttex-
til setzte sich in einem mehrstufigen
Auswahlverfahren gegen zahlrei-
che weitere Kandidaten durch. Der
50-jährige Diplom-Volkswirt lebt und
arbeitet seit fünf Jahren in Baden-
Württemberg. Zuvor war er in ver-
schiedenen leitenden Positionen im
Norden Deutschlands tätig – davon
drei Jahre bei der Handwerkskammer
Hamburg als Leiter Kommunikation
und Marketing; danach beim Arbeit-
geberverband Nordmetall als Ge-
schäftsführer und Pressesprecher. Der
aktuelle Hauptgeschäftsführer des
BWHT, Oskar Vogel, geht Ende März
2021 in den Ruhestand.

Erstmalig in der über 117-jährigen
Verbandsgeschichte übernimmt mit
Katharina Metzger eine Frau das
Ruder beim Deutschen Baustoff-
Fachhandel. Die 55-jährige Dortmun-
derin wurde auf einer außerordent-
lichen Präsidiumssitzung einstimmig
gewählt. Die geschäftsführende Ge-
sellschafterin der Metzger-Gruppe
tritt die Nachfolge von Stefan Thurn
an, der im August nach kurzer,
schwerer Krankheit mit 57 Jahren
gestorben war.

Sorgen, weil das Unternehmen wegen der Corona-Krise überschuldet ist? Der neue Restrukturierungsrahmen legt bei
der Überschuldungsprüfung einen gelockerten Maßstab an, der auf die derzeitigen Unsicherheiten Rücksicht nimmt.
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Betriebe brauchen
wirksame
Sanierungsinstrumente.

HOLGER SCHWANNECKE

ZDH-GENERALSEKRETÄR
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Die Corona-Pandemie habe einen dramatischen Rückstand bei der Digitalisierung der Verwal-
tungsprozesse offengelegt, so der NKR.

„Entlastung wichtiger denn je“

Kommission stößt
Renovierungswelle an

VON LARS OTTEN

Die Entlastung der Wirtschaft ist
jetzt wichtiger denn je. Das ist
eine der Kernbotschaften des
Jahresberichts des Nationalen

Normenkontrollrats (NKR). Er trägt den
Titel „Krise als Weckruf: Verwaltung mo-
dernisieren, Digitalisierungsschub nutzen,
Gesetze praxistauglich machen“. Die Bun-
desregierung habe im Rekordtempo Hilfen
zur Bewältigung der Corona-Krise auf den
Weg gebracht und „wirksame Flexibilisie-
rungen“ bei Öffentlichkeitsbeteiligungen,
Präsenzpflichten und Hauptversammlun-
gen ermöglicht. „Sie sollten jetzt zur Regel
werden“, empfiehlt der Kontrollrat.
„Weitere Bürokratie-Entlastungen sind

geboten und möglich – auch, damit Investi-
tionen zur Wirtschaftsbelebung zeitnah und
nicht erst nach der Krise wirksam werden.“
Der NKR attestiert der Bundesregierung,
Fortschritte bei der besseren Rechtsetzung
gemacht zu haben, besonders hinsichtlich
der Evaluierung von wichtigen Gesetzen und
Verordnungen. Er begrüßt die Bemühungen
der Regierung, den einmaligen Erfüllungs-
aufwand von Gesetzen zu begrenzen und
Transparenz sowohl bei den Kosten als auch
beimNutzen von Gesetzesfolgen zu schaffen.
Während sie coronabedingteMaßnahmen

verabschiedet hat, die mit Mehrausgaben
und Mindereinnahmen in Milliardenhöhe
verbunden seien, hat der NKR in seinem
Papier „Vorschläge zu weniger Bürokratie,
mehr Liquidität sowie schnelleren Planungs-
und Genehmigungsverfahren“ ein „Kon-
junkturpaket zum Nulltarif“ vorgeschlagen.
Darin enthalten: ZehnVorschläge in den Be-
reichen mehr Liquidität für Unternehmen,
Bürokratieabbau und Planungs- und Ge-
nehmigungsverfahren (siehe Kasten). „Mehr
Liquidität und weniger Bürokratie lassen
sich erreichen, ohne dass Bund, Länder oder
der Steuerzahler dafür zur Kasse gebeten
werden“, ist die Überzeugung des NKR.

„Rückstand bremst Krisenbewältigung“

Die Corona-Pandemie habe den „drama-
tischen Rückstand“ bei der Digitalisierung
der Verwaltungsprozesse auf allen staatli-
chen Ebenen offengelegt, die die Krisenbe-
wältigung bremsten. Nur die konsequente
Digitalisierung der Verwaltung ermögliche
einen effizienten Umgang mit der Krise.
Die Verwaltung dürfe sich nicht wiederholt
von Krisen überraschen lassen. Der NKR
weist hier auch auf die Flüchtlingskrise hin.
Nötig sei eine systematische Überprüfung
der Leistungsfähigkeit der Behörden. „Ein

Die Renovierungsquote bei Gebäu-
den soll sich in den kommenden
zehn Jahren mindestens verdop-
peln. Das ist das Ziel der Europäi-

schen Kommission, die jetzt ihre Strategie
für eine Renovierungswelle vorgelegt hat.
Mit ihr will sie die Treibhausgasemissio-
nen verringern, die Digitalisierung för-
dern. In ihrer Strategie zeigt die Kommis-
sion auf, wie 35 Millionen Gebäude bis
zum Jahr 2030 renoviert werden und bis
zu 160.000 zusätzliche Arbeitsplätze im
Baugewerbe entstehen könnten. Da auf
den Gebäudesektor etwa 40 Prozent des
Energieverbrauchs und 36 Prozent der
Treibhausgasemissionen in der EU entfal-
len, sei es essenziell, hier Maßnahmen zu
ergreifen, um Europa bis 2050 klimaneut-
ral zu machen.
Die Kommission setzt auf Maßnahmen

in drei Bereichen: Dekarbonisierung der
Wärme- und Kälteerzeugung, Bekämp-
fung von Energiearmut und Maßnahmen
für Gebäude mit der geringsten Energie-
effizienz sowie Renovierung öffentlicher
Gebäude. Hindernisse, die in der gesamten
Renovierungskette bestehen sollen durch
verschiedene Instrumente beseitigt werden.

ANALYSE: Der NKR hat seinen Jahresbericht vorgelegt und fordert darin mehr Anstrengungen beim Bürokratieabbau und der
Modernisierung der Verwaltung. Das Handwerk fordert schnelles Handeln von der Bundesregierung.

GEBÄUDESEKTOR: Die EU-Kommission hat ihre Strategie für eine Renovierungswelle vorgestellt.
Bis 2030 sollen 35 Millionen Gebäude saniert werden.

unabhängiger Expertenrat kann dabei kre-
ativer Ideengeber und Motor sein und die
Politik in Bund und Ländern unterstützen.“
Eine Forderung des NKR: Neue Gesetz-

entwürfe müssen einem Digital-TÜV un-
terzogen werden, um die Digitalisierung
der Verwaltung anzutreiben. Eine entspre-
chende Ankündigung der Bundesregierung
sei bisher im Sande verlaufen.Derzeit gingen
noch zu viele Gesetze an der Praxis vorbei.
„Mit Wirk- und Vollzugsmodellen, Digital-
TÜV und vor allem mit der Einbindung
Betroffener in Gesetzgebungslaboren kön-
nen Gesetzentwürfe systematisch auf Praxis-
tauglichkeit geprüft werden.“ Erste Pilotver-

fahren zeigen laut NKR „handfeste Vorteile“.
Das Motto „Erst der Inhalt, dann die Para-
grafen“ könne und müsse zum Leitbild der
Gesetzgebung werden.

„Bundesregierung ist am Zug“

Der NKR zeige in seinem Bericht scho-
nungslos auf, wo es beim Bürokratieabbau
hakt, sagt Holger Schwannecke. Der Gene-
ralsekretär des Zentralverbands des Deut-
schen Handwerks nennt die nach wie vor
zu hohe Belastung der Wirtschaft durch
bürokratische Vorgaben, die mangelnde
Digitalisierung der Verwaltung oder die
zu geringe Praxistauglichkeit von Gesetzen

Mehr Liquidität für Unternehmen
01. Abschreibung von geringwertigen

Wirtschaftsgütern verbessern
02. Option zur Ist-Besteuerung erweitern

Bürokratieabbau
03. Moratorium für zusätzliche Belastungen

der Unternehmen
04. Anhebung der Besteuerungsgrenze für

Körperschafts- und Gewerbesteuer-
pflicht für kleine Vereine auf einheitlich
50.000 Euro

05. Verkürzung der handels- und steuerrecht-
lichen Aufbewahrungsfristen von zehn
Jahren auf fünf Jahre

06. Anhebung der handels- und steuerrecht-
lichen Umsatzgrenze zur Buchführungs-
pflicht

07. Anhebung der Grenze zur Abgabe von
Umsatzsteuervoranmeldungen

Planungs- und Genehmigungsverfahren
08. Entfristung des Planungssicherungs-

gesetzes
09. Digitalisierung von Behördenakten in

Genehmigungsverfahren
10. Gerichtsverfahren über Infrastrukturvor-

haben beschleunigen – frühen ersten
Termin festlegen

- Strengere Vorschriften, Standards und Infor-
mationen in Bezug auf die Gesamtenergie-
effizienz von Gebäuden, um Renovierungen
im öffentlichen und privaten Sektor attrak-
tiver zu machen.
- Gewährleistung einer leicht zugänglichen
und gezielten Finanzierung, vereinfachte
Regeln für die Kombination verschiedener
Finanzierungskanäle und Anreize für private
Finanzierungen.
- Ausbau der Kapazitäten für die Vorberei-
tung und Durchführung von Renovierungs-
projekten.
- Ausweitung des Marktes für nachhaltige
Bauprodukte und -leistungen.
- Ein neues europäisches Bauhaus, ein inter-
disziplinäres Projekt, dem ein Beratungs-
gremium aus externen Sachverständigen aus
Wissenschaft, Architektur, Design, Kunst,
Planung und Zivilgesellschaft vorstehen wird.
- Entwicklung von stadtteilbezogenen Kon-
zepten, um auf erneuerbaren Energien und
Digitalisierung basierende Lösungen zu
integrieren und Bezirke mit ausgeglichener
Energiebilanz zu schaffen.

Quelle: EU-Kommission

KONJUNKTURPAKET
ZUM NULLTARIF

LEITAKTIONEN

als Beispiele. „Diese Mängelliste des NKR
deckt sich mit den Erfahrungen aus der
Handwerkspraxis. Anstatt für Handwerks-
betriebe die notwendigen Freiräume zur
wirtschaftlichen und innovativen Entwick-
lung zu schaffen, werden die Betriebe un-
verändert durch unnötige Bürokratie, im-
mer neue gesetzliche Pflichten und einen
ineffizienten Verwaltungsvollzug belastet.“
Das Wirtschaftsentlastungsgesetz, das der

Koalitionsausschuss vorgeschlagen hatte, sei
ein möglicher Ansatz, wichtige Maßnah-
men auf den Weg zu bringen und „endlich
spürbar Abhilfe zu schaffen“. Die Zeit werde
knapp, viele Betriebe stünden vor dem Aus.
„Die wirtschaftlichen Unwägbarkeiten der
anhaltenden Pandemie-Folgen verschärfen
die ohnehin kritische Belastungslage der Be-
triebe.“ Schwannecke fordert die Bundesre-
gierung auf, schnell zu handeln. „Der Jahres-
bericht des NKR markiert das Pflichtenheft.
Das Handwerk hat zahlreiche Vorschläge für
gangbare Lösungs- und Umsetzungswege
vorgelegt. Nun ist die Bundesregierung am
Zug.“
otten@handwerksblatt.de

Bei Überprüfung der Erneuerbare-Ener-
gien-Richtlinie im kommenden Jahr er-
wägt die Kommission, denVorgaben für die
Wärme- und Kälteerzeugung aus erneuer-
baren Quellen einen höheren Stellenwert
zu geben und ein Mindestniveau an Ener-
gie aus erneuerbaren Quellen in Gebäuden
einzuführen. Sie will auch prüfen, wie die
Haushaltsmittel der EU neben den Einnah-
men aus dem EU-Emissionshandelssystem
zur Finanzierung nationaler, auf einkom-
mensschwächere Bevölkerungsgruppen
zugeschnittener Energieeffizienz- und
Energiesparprogramme eingesetzt wer-
den könnten. Der Ökodesign-Rahmen soll
weiterentwickelt werden, damit effiziente
Produkte auf den Markt gebracht und ihre
Verwendung gefördert werden.

Sanierungsquote deutlich steigern

„Zu Recht rückt die EU-Kommission den
Gebäudesektor ins Zentrum der Debatte
um ein klimaneutrales Europa bis 2050“,
kommentiert Holger Schwannecke. „Die
CO

2
-Emissionen müssen in diesem Bereich

deutlich verringert werden, nur so kann
Europa langfristig seine Klimaziele errei-
chen“, sagt der Generalsekretär des Zentral-

verbands des Deutschen Handwerks. Dazu
müsse es europaweit gelingen, die deutliche
Erhöhung der Sanierungsquote des Ge-
bäudebestands mit einem wirtschaftlichen
Wiederaufschwung zu verbinden. Gerade
der Baubereich habe sich in der Krise als
stabil erwiesen und könne jetzt zum Kon-
junkturmotor werden.
„Damit uns das gelingt, müssen die An-

forderungen an die energetische Moderni-
sierung von Gebäuden realistisch sein. Ziel
muss es sein, in den kommenden Jahren
möglichst viele Gebäude zu modernisie-
ren, ohne dass überzogene Auflagen die
Nachfrage hemmen. Es geht darum, die
Aufrüstung zu intelligenten Gebäuden
stärker mit Zukunftsthemen wie E-Mobi-
lität und dezentraler Energieerzeugung zu
verbinden. Bei Modernisierungsvorhaben
im Quartiersmaßstab müsse gewährleistet
sein, dass sich Handwerksbetriebe an der
Planung, am Bau sowie an der Bewirtschaf-
tung der Quartiere beteiligen können und
einen fairen Zugang zu den in intelligenten
Gebäuden anfallenden Daten haben. „Nur
so können sie ihren Kunden passgenaue
Dienstleistungen wie Wartung und Repara-
tur anbieten.“ LO
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Brennstoffe
werden teurer
KLIMASCHUTZ: 2020 startet das CO2-Emissionshandelssystem.
Dadurch entstehen Mehrkosten für die Betriebe. Die Senkung
der EEG-Umlage fange diese nicht auf, so der ZDH.

VON LARS OTTEN

A nfang des nächsten Jahres star-
tet das CO

2
-Emissionshandels-

system (EHS) in Deutschland.
Betroffen sind alle Bereiche, die

nicht schon durch das Europäische EHS
abgedeckt sind. Dazu gehören Wärme und
Mobilität. Das Bundeskabinett hatte dafür
im Oktober 2019 das Brennstoffemissions-
handelsgesetz (BEHG) beschlossen. Bun-
destag und Bundesrat hatten zugestimmt.
Damit war im Dezember des vergangenen
Jahres klar: Das BEHG greift ab 2021 als Teil
des Klimaschutzprogramms 2030 der Bun-
desregierung. Damit wird der Verbrauch
von fossilen Heiz- und Kraftstoffen teurer.
Die Emission von einer Tonne CO

2
wird

ab kommendem Januar 25 Euro betragen
und in einer Einführungsphase bis 2025
schrittweise ansteigen (2022: 30 Euro; 2023:
35 Euro; 2024: 45 Euro; 2025: 55 Euro). Für
2026 soll der Preis schließlich mindestens

bei 55 und höchstens 65 Euro liegen. Erst
dann soll der Preis mittels Auktionen und
Handel ermittelt werden.

Mehrkosten in Milliardenhöhe

Brennstoffe wie Heizöl, Erdgas, Diesel und
Benzin werden also mit Inkrafttreten des
BEHG teurer. Betroffen seien auch Hand-
werksbetriebe, so der Zentralverband des
Deutschen Handwerks (ZDH). Er schätzt
die Mehrkosten auf 7,4 Milliarden Euro.
Im nächsten Jahr sei mit einer Preissteige-
rung von sechs Cent pro Liter beim Heizöl
und Diesel, um fünf Cent beim Benzin und
um 0,5 Cent pro Kilowattstunde beim Erd-
gas zu rechnen. 2026 könnten Heizöl und
Diesel dann 17 Cent mehr kosten, Benzin
15 Cent und Erdgas 1,5 Cent. Die Erlöse
aus der CO

2
-Bepreisung sollen zumindest

in Teilen dazu genutzt werden, die EEG-
Umlage abzusenken und die Kosten für
Mittelstand und Privathaushalte zu kom-
pensieren.

Der ZDH ist allerdings skeptisch, ob die
jetzt von den Netzbetreibern bekanntge-
gebene Absenkung der Umlage von aktuell
knapp 6,8 auf 6,5 Cent pro Kilowattstunde
im nächsten Jahr ausreichen wird. Auch
die geplante weitere Absenkung für 2022
auf 6,0 Cent sei nur ein Tropfen auf dem

heißen Stein. Der Verband fordert deshalb
eine Finanzierung der gesamten EEG-Um-
lage aus Haushaltsmitteln. Er kritisiert die
Kosten der besonderen Ausgleichsregelung
für großindustrielle Verbraucher, die der-
zeit über die EEG-Umlage seitens des Mit-
telstands und der Privathaushalte gedeckt

werde. Sie müsse als Erstes aus dem Bun-
deshaushalt gedeckt werden. Andernfalls
könne es zu rechtlichen Problemen kom-
men, wenn die EU-Kommission die Rege-
lung als beihilferechtlich genehmigungs-
pflichtige Unternehmenssubvention wertet.
otten@handwerksblatt.de

Die Kosten für fossile Heiz- und Kraftstoffe steigen mit der schrittweisen Erhöhung des CO2-Preises.

Beitragsbemessung
Neue Grenzwerte
ab 2021
Ab 1. Januar 2021 gelten neue
Beitragsbemessungsgrenzen in der
gesetzlichen Kranken- und Renten-
versicherung. Die Beitragsbemes-
sungsgrenze in der gesetzlichen Kran-
kenversicherung steigt auf jährlich
58.050 Euro und monatlich 4.837,50
Euro. Die Versicherungspflichtgrenze
liegt ab 2021 bei 64.350 Euro jähr-
lich (monatlich 5.362,50 Euro). Das
Bundeskabinett hat die neuen Werte
am 21. Oktober 2020 beschlossen.
Die Werte werden jedes Jahr an die
Einkommensentwicklung angepasst.
Hintergrund: Bis zur Beitragsbemes-
sungsgrenze ist das Einkommen
beitragspflichtig, alles darüber ist
beitragsfrei. Bis zur Versicherungs-
pflichtgrenze müssen Beschäftigte
gesetzlich krankenversichert sein.
Wer mehr verdient, kann sich privat
krankenversichern lassen. Auch für
die Beitragsberechnung in der ge-
setzlichen Rentenversicherung gilt ab
dem 1. Januar 2021 eine neue Ein-
kommensgrenze. Der Beitrag bemisst
sich dann bis zu einem Höchstbetrag
von 7.100 Euro im Monat (West) und
6.700 Euro (Ost).

Podcast
Aktuelle Infos für
Dachdeckerbetriebe
Mit dem Podcast „ZVDH aktuell“ er-
weitert der Zentralverband des Deut-
schen Dachdeckerhandwerks (ZVDH)
sein Informationsangebot. Alle 14
Tage sollen dort für Mitgliedsbe-
triebe, aber auch für Nicht-Innungs-
betriebe kurz und knapp wichtige
Themen vorgestellt werden. In der
ersten Episode geht es um das neue
Gebäude-Energiegesetz, das digitale
Berichtsheft für Dachdecker-Azubis,
Einzelheiten zu den Fördermaßnah-
men für die energetische Sanierung
und den Relaunch der Bewerber-
plattform. Aktuell ist der Podcast
bereits sichtbar auf Apple Podcast
sowie bei Spotify und Google Pod-
cast angemeldet.

Ausbildungsförderung
Prämie auch bei
Lehrstellenwechsel
Die Bundesagentur für Arbeit hat
dem Zentralverband des Deutschen
Handwerks (ZDH) zufolge eine
Ausweitung der förderfähigen Aus-
bildungsverhältnisse nach einem
Betriebswechsel vorgenommen und
das in ihrer FAQ-Liste zur Ausbil-

MELDUNGEN
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dungsprämie (plus) veröffentlicht.
Demnach könnten nun auch Ausbil-
dungsverhältnisse gefördert werden,
die zwischen dem 1. August 2020
und dem 15. Februar 2021 begon-
nen haben, wenn der Auszubildende
im selben Zeitraum den Ausbildungs-
betrieb wechselt. Diese neue Rege-
lung setze nicht länger voraus, dass
das Ausbildungsverhältnis im ersten
Ausbildungsbetrieb während der
Probezeit gekündigt worden sein
muss. Die FAQ-Liste des Handwerks
für die Erstellung der erforderlichen
Kammerbescheinigungen sei ent-
sprechend angepasst worden.
zdh.de

Erhöhung
Mindestlohn steigt
stufenweise
Der gesetzliche Mindestlohn wird in
Halbjahresschritten bis Mitte 2022
auf 10,45 Euro erhöht. Die Bun-
desregierung hat am 28. Oktober
eine entsprechende Verordnung von
Bundesarbeitsminister Hubertus Heil
beschlossen. Die erste Anhebung er-
folgt Anfang 2021 von derzeit 9,35
Euro auf 9,50 Euro pro Stunde. Zum
1. Juli 2021 steigt der Mindestlohn
auf 9,60 Euro. Anfang 2022 wird
er auf 9,82 Euro und für das zweite
Halbjahr 2022 auf 10,45 Euro an-
gehoben. Der Kabinettsbeschluss
folgt der Empfehlung der Mindest-
lohnkommission. Heil erklärte, die
Anpassung orientiere sich an der
Tarifentwicklung, berücksichtige aber
zugleich auch die wirtschaftlichen
Unsicherheiten der Corona-Pande-
mie. In bestimmten Branchen gelten
tarifliche Mindestlöhne, die über der
gesetzlichen Lohnuntergrenze liegen
– etwa bei Dachdeckern, Gebäude-
reiningern oder im Baugewerbe.

Schlüsseldienste
Besserer Schutz
vor Abzocke
Der Bundesrat will Verbraucher bes-
ser vor unseriösen Schlüsseldiensten
schützen. Er hat am 18. September
einen entsprechenden Gesetzent-
wurf vorgelegt. Anbieter sollen
verpflichtet werden, ihre Preisver-
zeichnisse bei der Aufsichtsbehörde
zu hinterlegen und regelmäßig zu
aktualisieren sowie ihre Angaben im
Internet zu veröffentlichen. Manche
Firmen verlangen mitunter drei- bis
vierstellige Beträge für das Öffnen
einer Tür. Das aktuelle Preisord-
nungsrecht biete Verbrauchern nicht
ausreichend Schutz, erklärte der Bun-
desrat und fordert eine Änderung.
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Haltung zeigen: Neues Siegel
für engagierte Arbeitgeber

Gesundheitshandwerke
„Versorgung muss
sichergestellt sein“
Augenoptiker setzen sich gemeinsam
mit Zahntechnikern, Orthopädie-
schuhmachern und Orthopädietech-
nikern sowie Hörakustikern dafür ein,
als systemrelevante Berufsgruppen
eingestuft zu werden. Die fünf Ver-
bände haben sich in einem Brief an
das Bundesgesundheitsministerium
gewandt. Sie weisen darin darauf hin,
dass es während des Lockdowns im
Frühjahr 2020 aufgrund unterschied-
licher Landesverordnungen zu erheb-
lichen Problemen bei der gewerbe-
rechtlichen Zuordnung der Gesund-
heitshandwerke kam. Die Betriebe
seien teilweise fälschlicherweise dem
Einzelhandel zugeordnet worden. In
der Folge hätten die Ordnungsämter
entsprechende Schließungen ange-
ordnet. Die Gewerke würden eine
besondere Rolle in der bundesweiten
Sicherstellung einer wohnortnahen
und flächendeckenden Versorgung
der Bevölkerung mit Hilfsmitteln und
Zahnersatz einnehmen.

Wohnungseigentum
Recht auf Einbau
von E-Ladesäulen
Wohnungseigentümer und auch
Mieter haben künftig einen An-
spruch darauf, in der Tiefgarage oder
auf dem Grundstück des Hauses eine
E-Ladesäule zu installieren. Bisher
scheiterte der Einbau häufig an der
fehlenden Zustimmung der Miteigen-
tümer oder Vermieter. Der Bundesrat
hat Anfang Oktober grünes Licht
für die Reform des Wohnungseigen-
tumsgesetzes gegeben. Das Gesetz
aus dem Jahr 1951 wird auch an an-
deren Stellen modernisiert. Dazu ge-
hört der leichtere barrierefreie Aus-
und Umbau von Wohnungen sowie
Maßnahmen zum Einbruchsschutz
und zum Glasfaseranschluss, sofern
sie auf eigene Kosten erfolgen. Auch
soll es in Eigentümergemeinschaften
einfacher werden, über bauliche

Veränderungen der Wohnanlage zu
entscheiden. Das gilt vor allem für
Maßnahmen, die zu Kosteneinspa-
rungen und energetischer Sanierung
führen oder die Anlage in einen zeit-
gemäßen Zustand versetzen. KF

Entlassungen
Personal-Aderlass
bei Gebäudereinigern
Gebäudereiniger sind von der
Corona-Krise besonders stark betrof-
fen. Jedes vierte Unternehmen (26,1
Prozent) musste seit Ausbruch der
Pandemie Beschäftigte entlassen. Die
Entlassungen betreffen in den über-
wiegenden Fällen eine Größenord-
nung von einem bis zehn Prozent der
Belegschaft. Das meldet der Bundes-
innungsverband des Gebäudereiniger-
Handwerks (BIV). Mit fast 700.000
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern ist
dies die beschäftigungsstärkste Bran-
che im Handwerk. Im Vergleich zur
letzten Umfrage im Juni 2020 seien
die negativen Werte noch einmal
gestiegen, so der Verband. Damals
hatten 16 Prozent der Unternehmen
über Entlassungen berichtet. KF

Versicherung
Künstlersozialabgabe
steigt auf 4,4 Prozent
Der Abgabesatz zur Künstlersozial-
versicherung steigt im kommenden
Jahr 2021 leicht von 4,2 auf 4,4 Pro-
zent. Mit zusätzlichen Bundesmitteln
in Form eines Entlastungszuschusses
in Höhe von 23 Millionen Euro habe
man einen höheren Anstieg des Ab-
gabesatzes auf 4,7 Prozent im kom-
menden Jahr vermieden, berichtet
das Bundesarbeitsministerium. Die
Abgabe an die Künstlersozialkasse
müssen alle Unternehmen zahlen,
die nicht nur gelegentlich Werke
oder Leistungen von Künstlern und
Publizisten verwerten. Dazu zählen
beispielsweise Webdesigner, Überset-
zer, Autoren oder Designer. KF

kuenstlersozialkasse.de

Handwerker, die im zwei-
ten Halbjahr 2020 eine
Schlussrechnung mit der
niedrigeren Umsatzsteuer

zu 16 Prozent stellen und im ersten
Halbjahr bereits Anzahlungen zur
höheren Umsatzsteuer bekommen
haben, müssen aufpassen, dass sie
nicht Geld verlieren, warnt Steuer-
berater DirkWellner von der Kanz-
lei Ecovis. Aber wie bekommen die
Unternehmer ihr Geld und berück-
sichtigen dabei die Umsatzsteuer-
senkung korrekt?
Der Steuerberater aus Greifswald

erklärt das anhand eines Beispiels:
Dachdeckermeister Peter Müller
hat im Januar 2020 einen Auftrag
bekommen. Die Auftragssumme
beträgt glatte 40.000 Euro netto. Mit
dem Kunden wurde eine Anzah-
lung von 32.000 Euro plus 19 Pro-
zent Umsatzsteuer vereinbart. Am
15. April 2020 bekommt das Unter-
nehmen die Anzahlung, inklusive
der damals gültigen Umsatzsteuer

Aufpassen bei der
Schlussrechnung
UMSATZSTEUERSENKUNG: Der Staat verzichtet vorübergehend auf Steuern. Unternehmer
müssen jetzt genau hinschauen, damit sie am Ende nicht draufzahlen. Ein Rechenbeispiel.

von 19 Prozent sind das brutto
38.080 Euro. Darin enthalten sind
also 6.080 Euro Umsatzsteuer. Diese
zahlt der Dachdecker im April ans
Finanzamt.
Im November stellt der Betrieb

nun die Schlussrechnung. Jetzt
muss er die volle Auftragssumme
mit 16 Prozent Umsatzsteuer aus-
stellen, statt wie bei Auftragsan-
nahme angenommen mit 19 Pro-
zent. Außerdem muss er die An-
zahlung berücksichtigen und in der
Rechnung darstellen. Die Auftrags-
summe netto beträgt 40.000 Euro
zuzüglich 16 Prozent Umsatzsteuer,
ergibt 46.400 Euro brutto. Im Mai
hat der Unternehmer die Anzah-
lung von 38.080 Euro brutto erhal-
ten. Offen in der Schlussrechnung
ist demnach noch eine Restsumme
von 8.320 Euro brutto, die ihm der
Auftraggeber bezahlt.
Jetzt muss der Unternehmer den

Vorgang richtig in seiner Umsatz-
steuervoranmeldung erklären.

Ein neues Arbeitgebersiegel
würdigt Unternehmen, die
Beschäftigte bei der Aner-
kennung ihrer ausländi-

schen Berufsabschlüsse unterstüt-
zen. Das Siegel „Wir fördern Aner-
kennung“ ist eine gemeinsame Ak-
tion des Deutschen Industrie- und
Handelskammertages (DIHK) und
des Zentralverbandes des Deutschen
Handwerks (ZDH). Genau wie die
Bewerbung darauf ist das Siegel für
dieUnternehmenmit keinenKosten
verbunden. Die Betriebe könnenmit
dem neuen Siegel auf ihren Firmen-
fahrzeugen, auf ihren Internetseiten,
in ihrer E-Mail-Signatur oder im
Geschäft damit werben, dass sie sich
engagieren.
Für viele Unternehmen ist die

Fachkräftezuwanderung aus dem
Ausland wichtig. Oft unterstützen
sie deshalb ihre Mitarbeiter, die
erst kurz oder auch schon lange in
Deutschland leben, dabei, dass de-
ren ausländische Berufsqualifika-
tion anerkannt wird. Sie überneh-
men zum Beispiel die Verfahrens-
gebühren und begleiten ihre Mit-
arbeiter zu Terminen bei Ämtern,
sie ermöglichen eine Anpassungs-
qualifizierung oder etablieren sogar
für die betriebliche Integration ein
internes Mentorenprogramm.
Dieses besondere Engagement

will das Projekt „Unternehmen Be-
rufsanerkennung“ würdigen und
nach außen sichtbar machen. Ge-
fördert wird das Projekt vom Bun-
desbildungsministerium. ZDH-
Generalsekretär Holger Schwanne-

satzsteuersatz von 16 Prozent, also
6.400 Euro, erfasst und in Zeile 28
der Umsatzsteuervoranmeldung
eingetragen. Wellner: „Damit nicht
zu viel Umsatzsteuer abgeführt
wird, muss man die erhaltene An-
zahlung als negativen Umsatz zum
Steuersatz 19 Prozent erfassen und
in Zeile 26 eintragen - sprich minus
32.000 Euro Umsatzerlöse zu 19
Prozent undminus 6.080 Euro Um-
satzsteuer zu 19 Prozent.“
Der Unternehmer muss dann im

November nur noch 320 Euro Um-
satzsteuer (6.400 minus 6.080 Euro)
ans Finanzamt zahlen. „Dieses ge-
trennte Vorgehen ist notwendig,
damit man zum richtigen Ergebnis
kommt“, so der Experte, „vor allem
darf der vereinnahmte Restbetrag
von 8.320 Euro nicht einfach auf
einen Netto-Betrag herunterge-
rechnet werden oder über ein rei-
nes Automatikkonto nacherfasst
werden.“
freund@handwerksblatt.de

„Passieren hier Fehler, zahlt er
möglicherweise zu viel Umsatz-
steuer“, berichtet Steuerberater
Dirk Wellner. Warum ist das so?
Aus der Anzahlung hat der Be-
trieb 19 Prozent Umsatzsteuer ans
Finanzamt gezahlt. Aufgrund der
Umsatzsteuersenkung muss er auf
den gesamten Auftrag aber nur
noch 16 Prozent Umsatzsteuer ab-
führen. „Dem Finanzamt schuldet
der Handwerker insgesamt 6.400
Euro Umsatzsteuer. Bei der Anzah-
lung hat er aber schon 6.080 Euro
ans Finanzamt gezahlt“, so Wellner.
Weil zur Zeit der Anzahlung noch
der höhere Umsatzsteuersatz von
19 Prozent galt, sei jetzt die Buch-
haltung gefragt, den Vorgang rich-
tig zu erfassen. „Die Anzahlung
vom April bleibt unverändert. Die
Korrektur erfolgt in der Umsatz-
steuervoranmeldung.“
Hier wird zum einen der voll-

ständige Umsatz von 40.000 Euro
netto mit dem jetzt gültigen Um-

cke dazu: „Mit dem Siegel machen
Betriebe auch ihre Haltung deut-
lich: Sie zeigen, dass sie Vielfalt
schätzen und die Entwicklung und
Qualifizierung ihrer Beschäftigten
im Blick haben. Mit dem Siegel

zeigen Betriebe also auch, dass es
sich lohnt, bei ihnen zu arbeiten
und sie sprechen neue Fachkräfte
an.“
siegelcheck.unternehmen-berufs-
anerkennung.de

INTEGRATION: Betriebe können jetzt damit werben, dass sie ihre Mitarbeiter
bei der Anerkennung ausländischer Berufsabschlüsse unterstützen.
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Ex-Mitarbeiter darf
man nach ihren
Jobangeboten fragen
URTEIL: Klagt ein Arbeitnehmer erfolgreich gegen seine Kündigung,
bekommt er für die Zeit bis zum Urteil Lohn. Der Chef hat aber ein Recht
zu erfahren, welche Jobs dem Gekündigten seitdem angeboten wurden.

VON ANNE KIESERLING

Das Prozedere ist bekannt:
Der Chef kündigt, derMit-
arbeiter klagt dagegen. Bis
zu einer Entscheidung des

Arbeitsgerichts könnenMonate ver-
gehen und solange ist die Rechtsla-
ge unklar. Eine missliche Situation
für alle Beteiligten. Besonders für
den Chef, der gegebenenfalls für die
vergangene Zeit den Lohn schuldet.
Denn einemMitarbeiter, der erfolg-
reich gegen seine Kündigung geklagt
hat, muss der Arbeitgeber für die
Zeit bis zum Urteil die Vergütung
nachzahlen (sogenannter Annah-
meverzugslohn, siehe Infoaksten
rechts). Neu ist: Der Gekündigte
muss dem Chef auf Nachfrage mit-
teilen, in welche Jobs die Arbeits-
agentur oder das Jobcenter ihn in
der Zwischenzeit vermitteln wollen.
Dies hat das Bundesarbeitsgericht in
einem aktuellen Urteil entschieden
(Az. 5 AZR 387/19). Damit haben
die Erfurter Richter ihre bisherige
Rechtsprechung geändert und erst-
mals dem Arbeitgeber einen Aus-
kunftsanspruch gegen seine Mitar-
beiter gegeben.

Der Fall

Ein Bauhandwerker klagte gegen
seine Kündigung. Sein Arbeitge-
ber zahlte ihm während der Dauer
des Gerichtsprozesses keinen Lohn
mehr. Als der Handwerker vor
dem Arbeitsgericht gewann, klagte
er anschließend den Lohn für den
Zeitraum von der Kündigung bis
zum Urteil ein. Das Arbeitslosen-
geld I und II, das er inzwischen er-
halten hatte, zog er davon ab.
Der Arbeitgeber verlangte imGe-

genzug, dass der Mitarbeiter ihm
berichtete, welche Jobangebote die
Agentur für Arbeit und das Jobcen-
ter ihm zwischenzeitlich unterbrei-
tet hatten. Denn er vermutete, dass
der Arbeitnehmer es böswillig un-
terlassen hatte, eine zumutbare Ar-
beit anzunehmen. Den möglichen
Lohn eines anderen Jobs müsste der
Bauhandwerker sich nämlich auf

den Annahmeverzugslohn anrech-
nen lassen. Das Kündigungsschutz-
gesetz sieht hier eine Kürzung des
Lohnanspruchs vor.
Dieses Ausschlagen einer anderen

Beschäftigung, konnte der Arbeit-
geber aber nicht beweisen. Er kann
nicht wissen, ob und welche Joban-
gebote der Gekündigte erhalten hat.
Bislang hatte er auch keine Mög-
lichkeit, dies in Erfahrung zu brin-
gen. Das neue Urteil hat die Lage
zugunsten des Chefs verändert.

Das Urteil

Das Bundesarbeitsgericht (BAG)
stellte sich auf die Seite des Ar-
beitgebers: Er habe Anspruch auf
Auskunft über die Vermittlungs-
vorschläge der Arbeitsagentur. Der
Mitarbeiter muss Tätigkeit, Ar-
beitsort und Vergütung nennen.
Das ergebe sich aus seiner arbeits-
vertraglichen Nebenpflicht, beton-
ten die Richter. Der Arbeitgeber
benötige eine solche Auskunft, um
seine Rechte durchsetzen zu kön-
nen. Dies folge aus dem Grundsatz
von Treu und Glauben. Ihm fehlten
die erforderlichen Informationen
über Jobangebote für den Gekün-
digten und ob er diese abgelehnt

hatte. Der Arbeitnehmer hingegen
könne diese Informationen ohne
weiteres liefern. Er sei wegen der
Regelung des § 2 V Sozialgesetz-
buch III zur aktiven Mitarbeit bei
der Vermeidung oder Beendigung
von Arbeitslosigkeit angehalten
und verpflichtet. Ihm könne daher
arbeitsrechtlich das zugemutet wer-
den, was ihm das Gesetz ohnehin
abverlangt.

Praxistipp

Anne-Kathrin Selka, Juristin und
Rechtsberaterinbei derHandwerks-
kammer Cottbus, erklärt zu diesem
Urteil: „Auch wenn die Hürden für
den Arbeitgeber weiterhin hoch
bleiben, verringert diese Rechtspre-
chung des BAG künftig nachhaltig
das Annahmeverzugsrisiko und
kann somit die Verhandlungsposi-
tion für den Arbeitgeber im Kün-
digungsschutzprozess verbessern.
Zudem zeigen Arbeitnehmer, die
wissen, dass sie zur Auskunft über
Vermittlungsangebote verpflichtet
sind, höchstwahrscheinlich eine
größere Bereitschaft, sich mit Ver-
mittlungsangeboten der Agentur
für Arbeit auseinanderzusetzen. Sie
werden nicht einfach auf eine volle
Entgeltfortzahlung in der Form des
Annahmeverzugslohns vertrauen.“
Kammerjuristin Selka rät Arbeit-

gebern, ausscheidende Arbeitneh-
mer zu einem möglichst frühen
Zeitpunkt um eine Auskunft über
Vermittlungsvorschläge der Agen-
tur für Arbeit oder des Jobcenters
zu bitten. Außerdem sollten Unter-
nehmer in einem etwaigen Kündi-
gungsschutzprozess den nunmehr
höchstrichterlich anerkannten
Auskunftsanspruch im Wege der
Widerklage geltend machen. Auch
könnten sie vorsorglich den Ar-
beitsmarkt im Auge behalten, ge-
eignete Stellenangebote dokumen-
tieren und gegebenenfalls dem Ar-
beitnehmer zuleiten.
kieserling@handwerksblatt.de

VERGÜTUNG BEI
ANNAHMEVERZUG

„Erhebt ein Arbeitnehmer gegen eine
vom Arbeitgeber ausgesprochene
Kündigung Klage, vergehen in der
Regel mehrere Wochen oder sogar
Monate, bis eine Entscheidung des
Arbeitsgerichts über die Wirksamkeit
der Kündigung getroffen wurde.
Bei einer rechtskräftig festgestellten
Unwirksamkeit der Kündigung und
der damit verbundenen Pflicht zur
Weiterbeschäftigung des Mitarbeiters
hat der Arbeitgeber grundsätzlich
die Vergütung – abzüglich eines
erhaltenen Arbeitslosengeldes – für
den Zeitraum zwischen dem beab-
sichtigten Kündigungstermin und der
rechtskräftigen arbeitsgerichtlichen
Entscheidung nachzuzahlen. Denn in
dieser Zwischenzeit befand sich der
Arbeitgeber im Verzug mit der An-
nahme der Arbeitsleistung des Mit-
arbeiters – der sogenannte Annah-
meverzug. Je größer die Zeitspanne
wird, desto größer wird folglich das
Annahmeverzugsrisiko des Arbeitge-
bers. Wenn jedoch der Arbeitnehmer
in besagtem Zeitraum eine Vergütung
aus einer anderen Beschäftigung
tatsächlich erzielt oder wenn er dies
böswillig unterlassen hat, besteht
die Möglichkeit zur Kürzung des An-
nahmeverzugs nach Paragraf 11 Nr.
2 Kündigungsschutzgesetz“, erklärt
Rechtsberaterin Anne-Kathrin Selka
von der Handwerkskammer Cottbus.

BETRIEB

Diese Rechtsprechung
kann die Position des
Arbeitgebers im
Kündigungsschutz-
prozess verbessern.

ANNE-KATHRIN SELKA,
JURISTIN UND RECHTSBERATERIN BEI
DER HANDWERKSKAMMER COTTBUS

Wer gefeuert wird, klagt meistens dagegen. Der Chef darf aber Fragen stellen.
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Je nach Anwendung
kann man unter verschiedenen
3D-Druck-Verfahren
wählen. So härtet beim
Stereolithografieverfahren (SLA)
ein Laser Schicht für Schicht
eines flüssigen
Photopolymerharzes aus.

3D-Druck: Arbeitsmaterial
und Ersatzteile
einfach selber drucken

VON THOMAS BUSCH

Mit 3D-Druckern eröffnen sich
für einige Gewerke ganz neue
Potenziale. So können Hand-
werker vieles selbst produzie-

ren: Von Ersatzteilen über Lebensmittel
oder spezielle Werkzeuge bis hin zu Mö-
beln ist alles möglich. Dabei gibt es bei den
Materialien kaum noch Grenzen: Die Pa-
lette reicht von Kunststoffen über Alumi-
nium, Stahl, Silikon, Keramik und Gips bis
hin zu Holz, das aus einem Holzpartikel-
Kunststoff-Gemisch besteht. Typische Ein-
satzgebiete im Handwerk sind schon heute
die Fertigung von Zahnersatz, Schmuck
oder Hörgeräten.
Die größten Vorteile von 3D-Druck: Die

aufwendige Fertigung von Gießformen ent-
fällt. Außerdem sind deutlich weniger ma-
nuelle Arbeitsschritte nötig. Je nach Projekt
und eingesetzten Materialien ist der 3D-
Druck deshalb oft zeit- und kostensparend.
Ein besonders interessantes Einsatzgebiet im
Handwerk ist auch die Fertigung von Ersatz-
teilen: Diese müssen nicht mehr im Lager
liegen oder zeitaufwendig bestellt werden,
sondern lassen sich einfach selbst produ-
zieren. Auf diese Weise sparen Handwerks-
betriebe neben den Kosten für Lager und
Transport auch Wartezeiten. Beim Nach-
druck von Ersatzteilen anderer Hersteller
müssen Handwerksbetriebe allerdings das
Urheber-, Patent- und Gebrauchsmuster-
recht beachten.

Schicht für Schicht zum Ziel

Das grundsätzliche Produktionsverfah-
ren ist bei allen 3D-Druckern gleich: Die
gedruckten Objekte bestehen aus vielen
dünnen Schichten, die nacheinander auf-
getragen und verfestigt werden. Deshalb
nennt man diese Art des Drucks auch

HANDWERK 4.0: Das Drucken in 3D bietet für Handwerker zahlreiche Nutzungsmöglichkeiten:
Von Ersatzteilen bis hin zu Werkzeugen lässt sich vieles einfach selbst produzieren. Doch wie
funktioniert der Druck in der dritten Dimension und welche Anwendungsbereiche gibt es?
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„additive Fertigung“. Als Vorlage benötigt
ein 3D-Drucker immer eine spezielle Da-
tei, meist im standardisierten STL-Format
(Abkürzung für Stereolithography). Diese
lässt sich entweder mit CAD-Programmen
(Computer Aided Design) selbst entwerfen
oder per 3D-Scanner automatisch erzeu-
gen. Viele 3D-Drucker verfügen mittler-
weile über ein Display, so dass sich die Da-
ten auch ohne PC von Speichersticks oder
Netzwerk-Laufwerken laden lassen.

Kunststoffe als Druckmaterial

Die wirklichen Alleskönner unter den drei-
dimensionalen Druckern sind immer noch
der Industrie vorbehalten und kosten nicht
selten sechs- bis siebenstellige Summen.
Dafür gibt es hier auch keine Grenzen bei
Objektgrößen oder Materialien – sogar der
DruckmitMetallen istmöglich. Erschwing-
licher und vor allem für kleine Handwerks-
betriebe interessant sind 3D-Printer, die

verschiedene Arten von Kunststoffen als
Druckmaterial nutzen. Am verbreitetsten
ist das Druckverfahren „Fused Filament
Fabrication“ (auch „Fused Deposition Mo-
deling“). Hierbei werdenMaterialien durch
Erhitzen weich und formbar gemacht.
Dabei kommen meist thermoplastische
Kunststoffe zum Einsatz, wie ABS (Acryl-
nitril-Butadien-Styrol) oder PLA (Polyac-
tide Acid). Eine heiße Düse, der sogenannte
„Extruder“, formt das Objekt dann Schicht
für Schicht aus einem zuvor geschmolze-
nen Plastikdraht (Filament).
Einfache 3D-Drucker fügen an verschie-

denen Stellen des Objekts Stützstrukturen
hinzu, die später manuell entfernt oder weg-
geschliffen werden müssen. Hochwertigere
Geräte nutzen einen zweiten Druckkopf für
Stützstrukturen aus Materialien, die sich
später in Flüssigkeiten auflösen lassen. Die
zweite Druckdüse lässt sich auch zur gleich-
zeitigen Verarbeitung verschiedener Materi-

alien oder Farben nutzen. Für Objekte mit
besonderen Geometrien empfehlen sich
ebenfalls 3D-Drucker mit mindestens zwei
Extrudern.

Alternative: Externe Dienstleister

Damit sich die Anschaffung eines 3D-Dru-
ckers für Handwerksbetriebe rentiert, sollte
vorab eine detaillierte Kosten-Nutzen-Rech-
nung erstellt werden. Denn bessere Geräte
kosten meist mehrere Tausend Euro – und
deshalb müssen oft viele 3D-Objekte pro-
duziert werden, bis sich der Drucker amor-
tisiert. Zudem sind einige Materialien, zum
Beispiel Metalle, im 3D-Druck sehr teuer.
Wenn in Betrieben nur vereinzelt 3D-
Druckaufträge anfallen, sollten diese besser
an externe Dienstleister vergeben werden.
Wichtig ist hier neben einer fachkundigen
Beratung zu Materialien und Drucktechni-
ken auch die Produktion nach den individu-
ellen Wünschen des Betriebs.

Bei der Vergabe von 3D-Druckaufträgen an
externe Dienstleister sollten Betriebe vorab
einige Fragen klären:

- Gibt es Mindest- oder Maximalgrößen
für das Druckobjekt?

- Welche 3D-Vorlagen oder Dateiformate
werden benötigt (zum Beispiel STL-Datei,
G-Code et cetera)?

- Wird die Vorlage vom Dienstleister
vorab überprüft und bei Bedarf optimiert
(zum Beispiel bei Skalierungsfehlern,
Flächenausrichtung et cetera)?

- Wenn es noch keine digitale Vorlage gibt:
Kann der Dienstleister einen 3D-Scan gegen
Aufpreis erstellen?

- Welche Detailtiefe bietet der 3D-Druck?
Bei vielen Druckverfahren sind filigrane
Details unter einem Millimeter nur schwer
oder zu höheren Kosten realisierbar.

- Welche Materialien stehen zur Verfügung?
Und welche eignen sich für den
Druckauftrag am besten (zum Beispiel ther-
moplastische Kunststoffe, flüssige Photopo-
lymere, Keramik, Silikon, Metall et cetera)?

- Gibt es Muster der eingesetzten
Materialien oder konkrete Druck-Beispiele?

- Ist ein Material-Mix möglich?
- Sind einzelne Materialien unter
Umständen gesundheitsschädlich?

- Sind mehrfarbige Druckergebnisse
möglich?

- Sind die 3D-Druckergebnisse nur als
Prototyp oder auch im finalen Produkt
verwendbar?

- Sind abschließende Nachbearbeitungen
nötig (zum Beispiel Schleifen) beziehungs-
weise werden diese übernommen?

- Mit welchen Gesamt-Kosten ist zu
rechnen?

- Welche Bedingungen gelten für Garantie
und Gewährleistung?

Anbieter von Druckvorlagen
3d-grenzenlos.de/3d-druckvorlagen
Dienstleister 3D-Druck
3d-grenzenlos.de/listen/
3d-drucker-dienstleister
Online-Fertigungsplattform für 3D-Druck
3dhubs.com/de

EXTERNE DIENSTLEISTER FÜR
3D-DRUCKAUFTRÄGE

3D-DRUCK: VORLAGEN UND
DIENSTLEISTER

AKTUELLE 3D-DRUCKER IM ÜBERBLICK

Modell ORIGINAL PRUSA I3 MK3S DIGILAB 3D45 3DWOX 1X S5 EPSILON W50

Hersteller Prusa Research Dremel Europe, Bosch Power Tools Sindoh Ultimaker BCN3D

Max. Druckabmessungen 250 x 210 x 210 mm 254 x 152 x 170 mm 228 x 200 x 300 mm 330 x 240 x 300 mm 420 x 300 x 400 mm

Drucktechnologie Fused Filament Fabrication (FFF) Fused Filament Fabrication (FFF) Fused Filament Fabrication (FFF) Fused Filament Fabrication (FFF) Fused Filament Fabrication (FFF)

Druckmaterialien u. a. PLA, ABS, PET, HIPS, Flex PP, PC,
Ninjaflex, Laywood, Laybrick, Nylon,
Bamboofill, Bronzefill, ASA, T-Glase,
carbonfaserverstärkte Filamente

u. a. PLA, Eco-ABS, Nylon, PET-G u. a. PLA, ABS, ASA, PET-G, PA,
PVA, Flex

u. a. PLA, ABS, Nylon, CPE(+), PC, PP,
TPU 95A, PVA, Breakaway,
kompatibel mit hochfesten
Glas- und Kohlefaser-Filamenten

u.a. PLA, PET-G, TPU 98A, PVA, ABS,
PA, PP, weitere in Entwicklung

Minimale Schichtdicke 0,05 mm 0,05 mm 0,05 mm 0,02 mm 0,05 mm

Besonderheiten Optional: Upgrade für gleichzeitigen
Druck mit bis zu fünf Materialien

Touchscreen (11,4 cm), abnehmbare
Kamera zur Überwachung/ Aufzeichnung

Touchcreen (12,7 cm),
Sprachsteuerung mit Amazon Alexa

Touchscreen (11,9 cm),
integrierte Kamera

Konzipiert für großformatige Bauteile.
Optional: Smart Cabinet (ab Frühjahr 2021)

Aktuelle Marktpreise circa 769 - 999 Euro circa 1.250 - 1.700 Euro circa 2.340 - 2.500 Euro circa 6.000 - 6.400 Euro circa 8.000 - 9.000 Euro

Internet prusa3d.de dremeleurope.com 3dprinter.sindoh.com ultimaker.com bcn3d.com/de

Tabelle: Stand 21. Oktober 2020. Alle Angaben ohne Gewähr.
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Zeit für ein Update

Rolls-Royce, Bentley, Jaguar oder auch der
legendäre VW-Bus glänzen in der Nied-
rigzinsphase zunehmend als Wertanlage.
Liebhaber des stilvollen Chauffierens ver-
einen somit die Freude an ihrem Hobby
mit der Aussicht auf Rendite. Deshalb
brauchen Edelkarossen nicht nur eine be-
sondere Pflege, sondern auch eine beson-
dere Versicherung, die mit einer solchen
Wertsteigerung mithalten kann.

Es gibt auch hier unendlich viele Möglich-
keiten, Oldtimer zu versichern. Was wirk-
lich zählt ist: es muss die richtige sein. Dazu
sollten Sie darauf achten, dass Ihre Versi-
cherung überhaupt auf Oldtimer (mindes-
tens 30 Jahre alt) und Klassiker (mindestens
45 Jahre alt) zugeschnittene Versicherungen
anbietet. Das erkennen Sie nicht nur an der
Bezeichnung, sondern vor allem an einer
sogenannten „Vorsorgeversicherung“. Wie
der Name schon sagt, sorgt dieser Baustein
automatisch dafür, dass eine gewisse Wert-
steigerung von vornherein abgesichert ist.
Bei der SIGNAL IDUNA sind 20 Prozent
bis zu einer Höhe von 50.000 Eruo des
versicherten Marktwertes kostenlos einge-
schlossen. Das bewahrt die Kunden davor,
mehr oder weniger laufend Werterhöhun-
gen nachzumelden.

präsentiert vonDER VORSORGETIPP

So vielfältig ist die Autoversicherung heute – passgenaue Module lassen sich
individuell zusammenstellen. Dabei muss die Auswahl gar nicht kompliziert sein.

Wer seinen Oldtimer liebt, fährt ohne
Vollkaskoschutz nicht aus der Garage. Sie
ersetzt Unfallschäden auch dann, wenn
man selbst Schuld hat oder auch mutwill-
lig herbeigeführte Schäden. Eine Teilkasko
ist nicht ratsam. Fachleute empfehlen
mindestens Vollkaskoschutz, besser noch
angereichert mit einer veritablen Allge-
fahrendeckung (All-Risk-Police). Die zahlt
praktisch für alles, was dem edlen Flit-
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Weitere Informationen
erhalten Sie bei:

SIGNAL IDUNA
unter:
http://www.signal-iduna.de/
auto-rechner

Autoversicherung ist nicht gleich Autover-
sicherung. Hier hat sich eine Menge ver-
bessert. Wer länger nichts daran geändert
hat, sollte sich schleunigst um ein Update
kümmern. Jetzt ist die beste Zeit dafür.
Es gibt heute so viel mehr Möglichkeiten.
Deshalb ist es wichtig, sein Auto nicht ir-
gendwie zu versichern, sondern richtig.
Bei der SIGNAL IDUNA Autoversicherung
bekommen Handwerker nicht nur den
günstigsten Tarif, sondern behalten bei
der Auswahl der passenden Leistung auch
ganz einfach das Steuer in der Hand,

Kaum ein Gewerk kommt ohne Fahrzeuge
aus. Viele benötigen zudem nicht irgendein
Auto, sondern eins mit speziell auf den be-
ruflichen Bedarf abgestimmten Sonderein-
und Umbauten. Die Hersteller kommen den
Handwerkern hier mit großer Auswahl ent-
gegen. Bei der Versicherung ist das ähnlich –
nur wissen das die wenigsten. Die nebenste-
hende Grafik zeigt die Vielfalt der Möglich-
keiten auf. Wer sie nicht richtig nutzt, zahlt
schnell drauf. Doch während die Auswahl
der Sonderausstattung fürs Auto den meis-
ten Spaß macht, will sich mit Versicherun-
gen eher kaum jemand auseinandersetzen.
Das muss nicht sein. Der tief im Hand-

werk verwurzelte Versicherer SIGNAL
IDUNA weiß, dass seine Kunden wenig
Zeit haben und sich nicht gern mit Ver-
waltungskram rumschlagen. Deshalb gibt
es hier keine Qual bei der Wahl. Eine ein-
zige Entscheidung genügt: Basis oder Pre-
mium? Alles andere ist nachgelagert. Die
Frage sollte jedoch nicht aus rein finan-
ziellen Gründen beantwortet werden. Im
Ernstfall kommt es einzig auf die Leistung
und den Service an. Deshalb sind die al-
lerwichtigsten Leistungen der Kfz-Haft-
pflichtversicherung sowohl im Basis- wie
im Premiumschutz enthalten: Beide bieten
die Pauschaldeckung bis zu 100 Millionen
Euro für Personen-, Sach- und Vermögens-
schäden zusammen, die „Mallorca-Police“
(siehe Artikel auf dieser Seite) und den Kfz-
Umweltschadenschutz. Höchste Sicherheit
hat Priorität. Unterschiede gibt es lediglich
bei den Zusatzbausteinen:

Basisschutz:Hier kann optional ein Schutz-
brief zugebucht werden für schnelle Pan-
nenhilfe oder Notfälle. Auch die freieWerk-
stattwahl ist zubuchbar.

Premiumschutz: Hier sind zusätzlich wei-
tere Bausteine hinzuzuwählen, wie die GAP-
Deckung, die vor bösen Überraschungen bei
geleasten oder kreditfinanzierten Fahrzeu-
gen bewahrt. Sinnvoll ist auch der Rabatt-
schutz. Er schützt den persönlichen Scha-

denfreiheitsrabatt vor einer teuren Rückstu-
fung. Der Auslandsschadenschutz hilft, bei
unverschuldeten Unfällen zu seinem Geld
zu kommen, selbst wenn der Unfallgegner
nicht ausreichend versichert ist. Der Perso-
nenschutz-Baustein greift bei unfallbedingt
schweren körperlichen Folgen für Fahrer
und Insassen. Smart-Repair, Schlüsselverlust
oder Hacker-Angriff sichert der Autoschutz-
Baustein ab (siehe separaten Artikel).

Schon ab drei Fahrzeugen von den
Vorzügen der Kleinflotte profitieren

Last but not least bietet SIGNAL IDUNA
für Handwerker noch einen Riesenvor-
teil: Schon ab drei Fahrzeugen profitieren
sie von einer günstigen Flottenversiche-
rung. Drei bis neun Automobile gelten als
Kleinflotte. Das bedeutet Sonderkonditio-
nen, vereinfachte Abrechnung und Scha-
denfreiheitsrabatte – egal ob Kleinwagen,
Transporter oder LKW. Konkret: Versiche-
rungsschutz bei Eigenschäden, bei Brems-,
Betriebs- und Bruchschäden sowie eine die
ersten zwölf Monate geltende Neuwert-/
Kaufwertentschädigung.

So behalten Sie den Überblick:

Kfz-Haftpflicht: Sie springt ein, wenn Ihr Fahrzeug
anderen einen Schaden zufügt, sei es ein Sach-, Perso-
nen- oder Vermögensschaden. Deshalb ist diese Versiche-
rung Pflicht. Ohne darf niemand fahren. Die versicherte
Deckungssumme bildet die Obergrenze für die Erstattung
durch die Versicherung. Hier sollte nicht dran gespart
werden, sonst müssen Sie für die Differenz zur Haftung
selbst aufkommen.

Kasko: Sie kommt für Schäden am eigenen Fahrzeug
auf. Es gibt zwei Varianten: Die Teil- und die Vollkasko.
In der Teilkasko ist der Diebstahl, die zerbrochene
Windschutzscheibe sowie Schäden durch Hochwasser,
Sturm oder andere Elementargefahren gedeckt. Auch
Schmorschäden an der Verkabelung und Schäden
durch Tiere. Für neuere Fahrzeuge ist die Vollkasko zu
empfehlen. Sie erstattet auch Schäden durch selbst-
verschuldete Unfälle oder böswillige Beschädigung.

Zusatzbausteine: Die Grafik auf dieser Seite zeigt
eine Reihe von zusätzlichen Versicherungsmöglichkeiten,
die zum Beispiel bei der SIGNAL IDUNA Autoversiche-
rung nach Bedarf und in Abhängigkeit von Basis- oder
Premiumschutz hinzugewählt werden können.

Versicherung: Wählen Sie einfach nur den Schutz, der zu Ihnen und Ihrem Auto passt Mallorca ohne
Reue genießen
Auf der spanischen Ferieninsel macht so
mancher Handwerker Urlaub oder hat sogar
ein eigenes Feriendomizil. Das ist per Flug
und Leihwagen schnell zu erreichen. Miet-
wagen sind dort zudem sehr günstig.Doch es
kann teuer werden, wenn man in einen Un-
fall verwickelt wird und nicht wie gewohnt
versichert ist. Vielen ist der Unterschied gar
nicht klar. Doch es gibt immer noch zahl-
reiche beliebte Urlaubsländer, wo die Min-
destdeckungssumme der Kfz-Haftpflicht
deutlich unter unseremNiveau liegt.Die Ge-
fahr: Ein Schaden kann in solchen Ländern
problemlos die geringen Mindestdeckungen
übersteigen – und für diese Lücke muss der
Mieter dann selbst aufkommen.
Die sogenannte „Mallorca-Police“ gleicht

diese Lücke jedoch aus und zwar in vielen
europäischen Länder, in denen die De-
ckung nicht unserem Standard entspricht.
Der Name „Mallorca-Police“ ist insoweit
missverständlich. Und das Gute: Viele Ver-
sicherungsanbieter in Deutschland haben
die „Mallorca-Police“ für Mietwagen in der
normalen Autoversicherung bereits enthal-
ten. Bei der SIGNAL IDUNA gilt der Schutz
in allen Ländern der europäischen Union
sowie in der Schweiz und Norwegen.
Zum Vergleich: In Deutschland gilt die

gesetzliche Mindestdeckung für Personen-
schäden von 7,5 Millionen Euro und für
Sachschäden von 1,12 Millionen Euro. Die
meisten Versicherer bieten weitaus höhere
Summen. Die SIGNAL IDUNA ersetzt Per-
sonenschäden bis zu 15 Millionen Euro je
geschädigte Person. Personen-, Sach- und
Vermögensschäden insgesamt sogar bis zu
pauschal 100 Millionen Euro. Deswegen
müssen wir uns hier auch keine finanziellen
Sorgen machen.

Zu bedenken ist, dass das Unfallrisiko
bei einem Mietwagen höher ist, weil Auto
und Route weniger vertraut sind. Beispiel:
Sie verursachen einen Sachschaden von
300.000 Euro. Die Versicherung des Auto-
vermieters erstattet lediglich 200.000 Euro.
Für die restlichen 100.000 Euro müssten
Sie einstehen – es sei denn, Sie haben die
„Mallorca-Police“.

Oldtimer sind Anlageobjekte – die Versicherung
mussmit derWertsteigerungmithalten

Neu:Die Smart-Repair-Lösung
für denVollkaskoschutz

Mehr Sicherheit
für die Freiheit
auf zwei Rädern
Motorradfahren bedeutet: Der Weg ist das
Ziel. Die Freiheit auf zwei Rädern will je-
doch geschützt sein. Dazu gibt es spezielle
Motorrad-Policen, deren Leistung sich
allerdings von Versicherer zu Versicherer
unterscheidet. Die SIGNAL IDUNA bie-
tet nicht nur umfassenden Versicherungs-
schutz mit erstklassigem Service ganz in
Ihrer Nähe. Vielmehr beinhaltet sie Dinge,
die woanders als Extraleistungen kosten-
pflichtig sind, wie die oben beschriebene
„Mallorca-Police“ für unbeschwertes Ur-
laubsvergnügen. In der Kaskoversicherung
wird im Schadenfall sogar auf den üblichen
Abzug„neu für alt“ verzichtet.Weiteres Plus
ist die risikogerechte Beitragsberechnung.
Hierbei wird der Wohnort berücksichtigt,
die kW-Zahl und das Alter des Motorrads
und natürlich die Erfahrung des Fahrers.

Smart-Repair ist die clevere Lösung für klei-
nere Blechschäden. Damit verschwinden
unschöneDellen ausKarosserie oder Felgen
zum Beispiel von einem Steinschlag, Hagel-
körnern oder Kratzern. Diese Reparaturme-
thodewird immer beliebter. SIGNAL IDUNA
hat deshalb auch für die Autoversicherung
eine Smart-Repair-Lösung.

Im Rahmen der Erweiterung der Vollkas-
koversicherung um den Baustein „Auto-
schutz“ besteht seit Oktober die Möglich-
keit, die Reparaturkosten für eine Scha-
denbeseitigung imWege des Smart-Repair-
Verfahrens einzubeziehen. Einmal pro Jahr
können damit Reparaturkosten für Klein-
schäden bis zu einer Rechnungshöhe von
200 Euro erstattet werden. Bei Inanspruch-
nahme wird lediglich eine kleine Selbstbe-
teiligung in Höhe von 45 Euro fällig. Der
Vorteil: Ihr Schadenfreiheitsrabatt wird

dabei nicht angetastet! Der Zusatzbaustein
„Autoschutz“ enthält übrigens noch viele
andere Mehrleistungen. Und allen ist ge-
mein: Schäden aus diesem Bereich tangie-
ren nicht den Schadenfreiheitsrabatt.
Bisher schon im Autoschutz der SIGNAL

IDUNA enthalten:
• Die Verlängerung der Frist für eine
Neu- und Kaufwertentschädigung
auf 36 Monate.

• Der Werterhalt bei einem
unverschuldeten Unfall.

• Kaskoschäden, die durch einen Cyber-
oder Hackerangriff verursacht wurden.

• Der Austausch der Schlösser (auch
Neucodierung) bei Verlust des Fahrzeug-
schlüssels.

Zusammen mit dem neuen Smart-Repair
für Kleinschäden wirkt der „Autoschutz“
wie ein Turbo für die Vollkasko.

zer widerfährt, wie zum Beispiel Brems-.
Betriebs- und Bruchschäden. Nur ganz
wenige Dinge sind bei einer Allgefahren-
deckung ausgenommen. Bei der SIGNAL
IDUNA sind es beispielsweise Schäden
aufgrund des gewöhnlihcen Alterungspro-
zesses oder infolge von Verschleiß. Alles,
was nicht ausdrücklich ausgeschlossen ist,
ist versichert. Punkt. Besser und einfacher
geht es nicht.

Grundsätzlich sollte in der Autoversi-
cherung nicht an der Deckungssumme
gespart werden. Denn die bestimmt die
Obergrenze der Entschädigung. Wer eine
geringe Deckungssumme versichert, läuft
Gefahr, dass die Haftung nach einem selbst
verschuldeten Unfall die maximale Ent-
schädigung der Versicherung übersteigt.
Für die Differenz muss man dann selbst
aufkommen. Deshalb sollte man auf eine
möglichst hohe Deckungssumme achten.
Die SIGNAL IDUNA Autoversicherung
leistet bis zu 100 Millionen Euro pauschal.
Darin sind Personenschäden bis zu 15
Millionen Euro je geschädigter Person ver-
sichert. Personen-, Sach- und Vermögens-
schäden zusammen sogar bis zu 100 Milli-
onen Euro. Damit ist jeder auf der sicheren
Seite – nicht nur Oldtimer-Liebhaber.
Voraussetzung: Um in den Genuss der

umfangreichen Oldtimer-Police zu kom-
men, verlangen Versicherer ein Oldtimer-
gutachten, das den Wert zweifelsfrei be-
stimmt. Bei der SIGNAL IDUNA genügt
bis zum Wert von 20.000 Euro ein Kurz-
gutachten, ab 20.001 Euro Marktwert ein
Vollgutachten. Für die Wahl der Versiche-
rung sollte man sich übrigens ebenso Zeit
nehmen wie bei der Wahl des Autos. Dann
bleibt auch die Freude werthaltig.

Klassiker wie das Jaguar Cabriolet sollten besonders gut versichert sein.
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QR-Code scannen
oder unter http://
www.signal-iduna.de/
auto-rechner

Unsere Kfz-Versicherung im Überblick:

Soller-Hafen mit Tramontana-Gebirge
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Im Kundenkontakt muss natürlich
auch Optikermeister Roland Brökel-
schen einen Mund-Nasen-Schutz
tragen.

HYGIENE: Optikermeister Roland Brökelschen hat
ein Visier speziell für Brillenträger erfunden. Es
könnte in vielen Bereichen des Handwerks zum
Einsatz kommen. Nicht nur in Corona-Zeiten.

„Wenn eine Maske
nicht zwingend
vorgeschrieben ist,
gab es bisher keine
glückliche Lösung.“
ROLAND BRÖKELSCHEN,
OPTIKERMEISTER AUS MOERS

VON KIRSTEN FREUND

Brillenträger haben es im Job
zurzeit besonders schwer.
Mit Mund-Nasen-Schutz
beschlagen ständig die Glä-

ser, bei einem Gesichtsvisier haben
vor allem Träger von Gleitsicht-
brillen ein Problem. „Das Mate-
rial beeinträchtigt das Sichtfeld, es
verzerrt“, erzählt Eva van Dieken.
Zusammen mit ihrem Ehemann,
dem Augenoptikermeister Roland
Brökelschen, hat sie in den letzten
Wochen an einer Alternative für
Brillenträger getüftelt und eine ein-
fache wie geniale Lösung gefunden:
Ein Kunststoffvisier, das die Brille
ausspart und ganz einfach an den
Brillenbügeln eingehängt wird. Das
Visier kann immer dann zum Ein-
satz kommen, wenn keine Mund-
Nasen-Maske vorgeschrieben ist,
etwa bei der Lebensmittelvorbe-
reitung, wenn es eine Plexiglasab-
trennung gibt, in der Werkstatt mit
Kollegen und wenn der Handwerker
eine Schutzbrille tragen muss.

Passt auf jeden Brillenbügel

„Covisier“ hat das Paar seine Erfin-
dung genannt - da es sich um eine
Ergänzung zu der vorgeschriebenen
Maske handelt. Es besteht aus einer
durchsichtigen, flexiblen Kunst-
stoff-Folie, die ohne Extra-Befesti-
gungen an nahezu jede Brillenfas-
sung auf die Brillenbügel gesteckt
werden kann, wobei der Bereich
der eigenen Brillengläser ausge-
spart ist. Der Brillenträger schaut
also ohne Beeinträchtigung seiner
Sehschärfe durch die Brillengläser,
während das Visier Nase und Mund
abschirmt. Für ihr „Covisier“ haben
sich Eva van Dieken und Roland
Brökelschen einen Gebrauchsmus-
terschutz beim Patent- und Mar-
kenamt gesichert. Hergestellt wird
das Visier in Deutschland, darauf
haben die beiden Wert gelegt. Auch
der stabile und leicht zu reinigende
Kunststoff sei aus Deutschland.

„Als Optikermeister bin ich täg-
lich mit dem Thema Maske kon-
frontiert. Sicher gibt es zum Tra-
gen einer Mund-Nase-Maske keine
Alternative, aber wenn eine Maske
nicht zwingend vorgeschrieben ist,
gab es bisher keine glückliche Lö-
sung“, erzählt Roland Brökelschen,
der sein Geschäft vor 20 Jahren in
der Innenstadt von Moers am Nie-
derrhein gegründet hat. Beispiel
Handwerk: In der Werkstatt, in der
Backstube oder auf der Baustelle
kann der erforderliche Mindestab-
stand zu Mitarbeitern und Kollegen
nicht immer eingehalten werden.
Das Arbeiten ohne Mund-Nase-

Schutz sei aber in der momentanen
Situation bedenklich. „Eine Stoff-
Maske funktioniert als Schutz nur,
wenn sie mit viel Hygiene-Disziplin
eingesetzt wird, entweder ständig
gewechselt oder täglich gewaschen
wird“, berichtet Eva van Dieken.
„DieMaskenhygiene wird nicht im-
mer konsequent eingehalten.“ Das
und das Problem der beschlagenen
Brillengläser haben das kreative
Paar auf die Idee des Brillenvisiers
gebracht. „Man kann damit wäh-
rend der Arbeit besser atmen und
bekommt keine Kopfschmerzen
von dem Reif, den die herkömm-
lichen Face Shields haben.“

Blickfeld ist nicht eingeschränkt

Einen großen Vorteil biete das Vi-
sier auch für Fahrzeuglenker oder
beim Bedienen von Maschinen,
denn das Blickfeld sei nicht einge-
schränkt. Der Augenoptikermeister
sieht aber auch im Lebensmittel-,
Hotel-, Einzelhandels- und Servi-
cebereich einen Bedarf für die In-
novation. Brökelschen: „Auch ohne
direkten Kontakt zu anderen Men-
schen sollte hier beim Hantieren
mit Waren aus hygienischen Grün-
den eigentlich ständig ein Mund-
schutz getragen werden.“ Außer-
dem bleibe die Mimik sichtbar und
man verstehe besser,was der Kollege
in der Werkstatt sagt. „Auch wenn

MASKENPFLICHT AM ARBEITSPLATZ

Ein Visier für
Brillenträger

Die Maskenpflicht in Geschäften,
Museen und in vielen Innenstädten
ist bekannt. Aber wie ist das am
Arbeitsplatz? Jeder Arbeitgeber hat
gegenüber seinen Beschäftigten
eine Schutz- und Fürsorgepflicht. Er
muss während der Corona-Pandemie
zum Beispiel dafür sorgen, dass die
Ansteckungsgefahr am Arbeitsplatz
möglichst gering ist. Die Anforderun-
gen an den Arbeitsschutz sind in der
„SARS-CoV-2 Arbeitsschutzregel“der
Bundesanstalt für Arbeitsschutz und
Arbeitsmedizin (BAuA) geregelt.
Welche Maßnahmen ein Arbeitgeber
ergreifen muss, ist abhängig von
einer Gefährdungsbeurteilung am

wir versuchen, den Mindestabstand
untereinander immer einzuhalten,
tragen wir die in der Werkstatt die
Brillenvisiere.“ Im Kundenkontakt
sind allerdings die enganliegenden
Mund-Nasen-Bedeckungen Vor-
schrift. Es gibt aber auchMenschen,
die aus gesundheitlichen Gründen
keine Maske tragen können und
von der Pflicht befreit sind. In Ge-
schäften werden sie deshalb oft
schief angesehen werden. „Mit dem
Brillenvisier können sie zeigen, dass
sie die Maßnahmen zum Schutz der
Bevölkerung unterstützen“, meint
die Unternehmerin.
covisier.de

Arbeitsplatz. Wenn zum Beispiel der
Sicherheitsabstand von 1,5 Metern
zum Kollegen nicht eingehalten wer-
den kann oder es keine Trennwand
gibt, ist ein Mund-Nasen-Schutz
Pflicht. „Gesichtsvisiere, Gesichts-
schutzschirme oder Face Shields sind
persönliche Schutzausrüstungen, die
das Gesicht und eventuell den Hals
vor gefährlichen Einwirkungen schüt-
zen“, schreibt die BAuA. Sie schützen
nicht vor infektionserregerhaltigen
Aerosolen. Sie könnten aber im Büro
und in der Werkstatt eingesetzt wer-
den. Oder im Ladengeschäft, wenn es
eine Trennwand zum Kunden gibt.
baua.de/corona

In der Bäckerei Bolten in Moers testen die Mitarbeiterinnen im Verkauf das Brillenvisier.
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VON BERND LORENZ

Showdown nach dreijähriger Bau-
zeit. Alexander Weiße sitzt dem
Bauherren, dessen Architekten,
zwei Anwälten und Mitarbeitern

des Rechnungsprüfungsamtes gegenüber.
Der Trockenbau-Unternehmer ahnt nichts
Gutes. Neben ihm steht seine Box mit Ord-
nern. Dort sind alle Dokumente abgeheftet.
Alleine das Aufmaß umfasst rund 4.000
Seiten. Die Rechnung besteht aus knapp 600
Seiten. Ziemlich viel zu prüfen für seine Auf-
traggeber. Genau das aber wollen sie nicht.
„Herr Weiße, wir streichen Ihnen 120.000
Euro aus der Rechnung!“ Einfach so, ohne
konkrete Mängel zu benennen. Doch der
Handwerker ist bestens vorbereitet. Zu jeder
Leistungsposition gibt es detaillierte Belege
und Fotos. Nun geht Alexander Weiße in
die Offensive. Er schlägt den Herren vor,
dass sie sich irgendeinenOrdner aus der Box
nehmen, drei beliebige Seiten aufschlagen
und darauf jeweils eine Position markieren
sollen. Sein Angebot: „Wenn ich bei allen
dreien die Leistung, das Datum, wann sie
erbracht wurde, und das dazu passende Foto
finde, brauchen wir uns über die gekürzte
Rechnung nicht weiter zu unterhalten.“ Eine
Stunde später hat er, was ihm zusteht. „Da
habe ich gemerkt, wie mächtig eine kugelsi-
chere Dokumentation ist.“
Inzwischen hat Alexander Weiße das

Metier gewechselt. Er zeigt anderen Hand-
werkern, wie sie ihre Rechnungen davor
schützen, von den Auftraggebern durch-
löchert zu werden. Sein System nennt er
„Bulletproof “ – also kugelsicher. Als Ab-
rechnungscoach kommen ihm dabei seine
langjährigen Erfahrungen auf der Baustelle
und im Büro zugute. Der gelernte Tischler
war 20 Jahre in der Trockenbaubranche un-
terwegs, die Hälfte davon als eigenständiger
Unternehmer mit mehreren Mitarbeitern.
„Ich kenne die Prozesse in den Betrieben
und weiß, wo es hakt. Würde ich dieses
Wissen nicht weitergeben, wäre das wie
unterlassene Hilfeleistung für mich“, be-
gründet der 40-Jährige seinen Umstieg ins
Beratungsgeschäft. Er hat zwei gravierende
Probleme ausgemacht: Kommunikation
und Dokumentation.
Kein Mensch ist unfehlbar. Das gilt auch

für Bauherren und Architekten. Wenn et-
was unklar im Leistungsverzeichnis oder
im Bauplan ist, muss dies direkt angespro-
chen, am besten mit einem oder mehreren
Fotos dokumentiert werden. Als klassisches
Beispiel führt Alexander Weiße die Mas-
senmehrung an. „Wenn Vorsatzschalen für
Waschbecken oderWCs zumontieren sind,
werden gerne mal die Zuführungen für die
Leitungen vergessen. Bei 100 Vorsatzscha-
len mit 1.000 Ausschnitten fehlen dann 500
zusätzliche Ausschnitte.“ Statt blind auszu-

EXPERTENTIPP

Diese Apps empfiehlt Abrechnungscoach
Alexander Weiße zur digitalen Erfassung von
Bauleistungen:

planradar.com
– Verwaltung von Plänen, Terminen,
Aufgaben und Kontakten

– Planunterlagen als PDF projektbezogen
in Ordnerstrukturen ablegen

– Fotos können in den Plänen verortet und
per Text oder Sprachmemo beschrieben
werden

– per Ticketvergabe Aufgaben mit Fristen
direkt an zuständige Personen vergeben

– Echtzeitsynchronisation an allen Endgeräten

memomeister.com
– Verwaltung von Projektordnern mit
Vergabe von zuständigen Projektteams

– Integration von PDF mit möglichen
Anmerkungen

– Foto und Videodokumentation per
Text und Sprachmemo beschreiben
– QR-Code-Erstellung zur Dokumentation
von Wartungsintervallen, Ersatzteiltausch
oder Werkzeugverwaltung

– Echtzeitsynchronisation an allen Endgeräten

capmo.de
– Lückenlose Baudokumentation vom
Auftrag über Leistungsverzeichnis bis
zur Planverwaltung

– vollständiges Baumängelmanagement mit
Vergabe von Terminen und Zuständigkeiten

– vereinfachte Kommunikationswege, weil
alles in der Software bearbeitet und ver-
sendet bzw. synchronisiert wird – kein
E-Mailverkehr oder WhatsApp-Dschungel
– Echtzeitsynchronisation an allen Endgeräten

Gegenüber dem Vorjahr konnte der Um-
satz um 5,1 Prozent gesteigert werden. „Ein
deutliches Plus“, so der Bundesverband
Landbautechnik in einer Pressemitteilung.
Der Hauptzuwachsträger sei die Fachwerk-
statt mit einer Steigerung des Umsatzes um
6,7 Prozent gewesen. Dagegen habe sich die
Entwicklung bei den Neumaschinen mit
einem Umsatzwachstum von 3,2 Prozent
eher verhalten gezeigt. „Die vorliegenden
Zahlen bestätigen nun noch einmal, was
wir in der Branche schon wahrgenommen
haben: Wir sind bisher sehr gut durch die
Pandemiezeit gekommen“, sagte Verbands-
präsident Ulf Kopplin im Vergleich zu an-
deren Bereichen.

Service konnte aufrechterhalten werden

Die gut 5.000 Fachbetriebe hätten ihren
Service während der gesamten Corona-Zeit

BETRIEB: Jede Rechnungsprüfung ist wie ein Showdown. Damit Bauhandwerker am Ende nicht auf der Verliererseite stehen,
zeigt Alexander Weiße ihnen, wie ihre Forderungen möglichst unangreifbar und damit „bulletproof“ werden.

Abrechnungscoach will
Rechnungen kugelsicher machen

führen, müsse erst Rücksprache mit dem
Planer gehalten werden, denn „was nicht
beauftragt ist, wird auch nicht bezahlt“. Da-
rüber hinaus erfüllen Fotos für ihn einen
weiteren Zweck. Neben der Dokumenta-
tion nicht geplanter Leistungen oder Män-
gel seien sie auch als Nachweis nützlich,
etwa für Brandschutzmaßnahmen. Auf der
Baustelle müsse dafür ein Mitarbeiter mit
einem Smartphone oder Tablet ausgestat-
tet sein. Über entsprechende Apps, die in
Echtzeit synchronisieren, seien die Aufnah-
men direkt beim Kalkulator im Büro (siehe
Kasten „Expertentipp“).
„Schlechte Kommunikation ist teuer.

Sie kostet Zeit und Geld“, sagt Alexander
Weiße. Dies gelte nicht nur für die Gesprä-
che mit Auftraggebern, sondern vor allem
betriebsintern. Oft wüssten Kalkulator und
Monteur nicht voneinander, wo bei ihnen
jeweils der Schuh drückt. So reiche es etwa
nicht aus, nur ein Foto von der Baustelle zu
mailen. Es müsse auch richtig beschriftet
und auf dem Bauplan oder im Leistungs-
verzeichnis zuzuordnen sein. „Nur anhand
des Fotos lässt sich ja nicht erkennen, ob es
sich um einen Mangel handelt und ob man

Bedenken anmelden soll.“ Der regelmä-
ßige Austausch zwischen dem Kalkulator
und dem auf der Baustelle verantwortli-
chen Mitarbeiter ist aus Sicht des Abrech-
nungscoaches generell unverzichtbar. Je
größer das Bauprojekt, desto enger sollte
die Abstimmung und je detaillierter die
Dokumentation sein. „Wenn Positionen auf
der Rechnung unklar sind, streicht der Ar-
chitekt sie heraus. Der Kalkulator ruft den
Monteur an. Der Monteur ist längst auf
einer anderen Baustelle. Zack, sind 10.000
Euro weg!“
Um die Kommunikation und Doku-

mentation zu verbessern, bietet Alexander
Weiße sein Know-how an. Er berät die
Betriebe vor Ort und per Videokonferenz.
Beim einwöchigen Coaching ist er die ers-
ten beiden Tage im Büro. Er lernt die Mit-
arbeiter kennen, baut Vertrauen auf, schaut
sich die Prozesse an. Danach fährt er mit
auf die Baustelle und beobachtet die Ar-
beitsabläufe. „Viele kleine Probleme lassen
sich schon nach drei Tagen lösen“, erklärt
der Abrechnungscoach. Es kommt ihm vor
allem darauf an, dass sich der Kalkulator
und Monteur gegenseitig verstehen lernen.

„Wenn der eine die Probleme des anderen
kennt, passieren weniger Fehler, die das Un-
ternehmen teuer zu stehen kommen kön-
nen.“ Neben dem einwöchigen Coaching
bietet Alexander Weiße auch ein Jahres-
Mentoring sowie die ausschließliche Bera-
tung über ein Videokonferenzsystem an.
Seit zwei Jahren ist Alexander Weiße mit

seiner Dienstleistung am Markt. „Das Coa-
ching kommt sehr gut an“, lautet sein Fazit
bislang. Vor seiner Beratung mussten die
von ihm betreuten Unternehmen durch-
schnittlich acht Prozent ihrer Rechnungen
ausbuchen. In einem Fall seien es sogar 26
Prozent gewesen. „Wer das hinnimmt, lebt
nur noch von der Hand in den Mund.“ Sein
Anspruch ist es, die Rechnungen so kugel-
sicher zu machen, dass weniger als ein Pro-
zent gekürzt wird. „Das ist machbar und hat
bei allen von mir gecoachten Unternehmen
funktioniert.“
alexanderweisse.de

aufrechterhalten können. Dagegen habe
es im Vertrieb – das mit durchaus regi-
onalen Unterschieden – hin und wieder
gehakt. Kopplin führte als Beispiele die
Belieferung durch die Werke und Teile-
lieferanten an. „Das Frühjahr ist zunächst
sehr trocken gestartet, so dass uns das
Klima im zweiten Quartal fast mehr zu-
gesetzt hat als die Auswirkungen der Pan-
demie auf die Betriebe“, so Kopplin. Auch
das Ersatzteilgeschäft habe mit einem Plus
von 3,8 Prozent sichtbar zugelegt. Perso-
nal- und Betriebskosten seien mit 4,1 Pro-
zent bzw. 0,9 Prozent divergent gestiegen.
Die Beschäftigung konnte sogar um ein
Prozent gesteigert werden.
Für den Verbandspräsidenten des Bun-

desverbandes Landbautechnik steht aber
auch fest, dass die Pandemie noch nicht
vorbei ist. „Die Herbst- und Wintermo-

nate werden eine große Herausforderung
für uns alle, unser Land und die ganze
Welt.“

Verhaltene Aussichten

Dies schlägt sich auch in der Erwartungs-
lage nieder. Handel und Handwerk gehen
ziemlich gehemmt an die kommenden
Quartale heran. Über 80 Prozent der Fach-
betriebe erwarten laut dem Bundesverband
Stagnation, gerade sieben Prozent Zuwächse
und neun Prozent rechnen mit rückläufi-
gen Umsätzen. „Wichtig ist und bleibt, dass
wir als Verband gemeinsam agieren“, so Ulf
Kopplin. „Wir als Bundesverband unterstüt-
zen unsere Mitglieder und hoffen, dass je-
der Einzelne die Corona-Krise gut meistern
wird. Und natürlich, dass wir alle gesund
bleiben.“
lorenz@handwerksblatt.de

Unklarheiten auf der Baustelle sollten sofort geklärt und dokumentiert werden. Sonst drohen am Schluss böse Überraschungen.

BETRIEB: Branchenkonjunktur hat sich für die Fachbetriebe im zweiten Quartal 2020 als „äußerst robust“ erwiesen.

Landbautechniker kommen gut
durchs erste „Corona-Quartal“

Schlechte
Kommunikation ist
teuer. Sie kostet Zeit
und Geld.

ALEXANDER WEISSE,
ABRECHNUNGSCOACH
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Das Frühjahr ist für die Landbautechniker gut verlaufen. Doch die Aussichten sind verhalten.
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Auf ihrer Sitzung am 15. Oktober
hat die Kultusministerkonferenz
(KMK) eine Ländervereinbarung
über die gemeinsame Grundstruk-
tur des Schulwesens und die gesamt-
staatliche Verantwortung der Län-
der in zentralen bildungspolitischen
Fragen beschlossen. In Verbindung
damit haben sich die Länder auch
auf eine Reihe von politischen Vor-
haben verständigt, die in den nächs-
ten Jahren umgesetzt werden sollen.
Dazu zählt auch, die beruflichen
Schulen zu stärken. Unter Artikel
31 regen die Länder einen gemein-
samen „Pakt für berufliche Schulen“
an. Er soll die Arbeit der Enquete-
Kommission „Berufliche Bildung
in der digitalen Arbeitswelt“ auf-
greifen, um damit den notwendigen
Modernisierungsrahmen für die be-
rufliche Bildung zu schaffen.
Der Bundesverband der Lehr-

kräfte für Berufsbildung (BvLB)
begrüßt es ausdrücklich, dass mit
diesem Pakt die Attraktivität der
beruflichen Bildung gesteigert wer-

Ein aussagekräftiger Lebens-
lauf, der die eigenen Quali-
fikationen und Fähigkeiten
übersichtlich darstellt, ist das

A undO einer erfolgreichen Bewer-
bung“, erklärt das Nationale Euro-
pass Center (NEC) in derNationalen
Agentur Bildung für Europa beim
Bundesinstitut für Berufsbildung in
einer Pressemitteilung. Um Schüle-
rinnen und Schüler, Auszubildende
und Studierende, Jobsuchende und
Berufstätige dabei zu unterstützen,
habe die Europäische Kommission
das neue Europass-Portal einge-
führt. Die kostenlose Plattform biete
gerade in der derzeitigen wirtschaft-
lich schwierigen Zeit praktische An-
gebote für die Berufsorientierung
und für die Erstellung von Bewer-
bungsunterlagen.
Herzstück des Europass-Portals

sei das E-Portfolio, ein geschützter
Online-Speicherplatz für persön-
liche Kompetenzen. „Hier können
Nutzerinnen und Nutzer ihr per-
sönliches Profil mit Informationen
zu Ausbildung, Berufserfahrung
und weiteren Tätigkeiten anlegen
und jederzeit aktualisieren“, so das
NEC. Sie haben die Möglichkeit,
Zeugnisse und Zertifikate zu spei-
chern und Interessen und Ziele zu
definieren.
Das persönliche Profil sei nicht

öffentlich, und die persönlichen Da-
ten seien geschützt. „Wer möchte,
kann sein Profil für papierlose Be-
werbungen zeitlich befristet mit
potenziellen Arbeitgebern oder Bil-
dungseinrichtungen teilen.“ Auch
für klassische Bewerbungen biete
die Plattform komfortable Funktio-
nen: Mit nur wenigen Klicks lassen
sich aus dem Profil Lebensläufe und
Anschreiben in modernen Designs
erstellen, die als PDF gespeichert
oder ausgedruckt werden können.
Das Portal enthalte auch Jobange-

bote, die über eine Verknüpfungmit
EURES, dem europäischen Portal
für berufliche Mobilität, angezeigt

Unterstützung für
Karriereplanung und
Jobsuche in der EU

werden. So könne man mit wenigen
Klicks unter Tausenden von Joban-
geboten die richtige Stelle finden.
Wer stattdessen eine Fortbildung
oder einen Aufbaustudiengang ma-
chen wolle, finde auch Kurse und
Angaben zu nationalen Qualifika-
tionen über eine entsprechende Da-
tenbank. Außerdem biete die neue
Plattform wichtige Informationen
zu Bildung und Arbeit in Europa.
Die gesamte Plattform sei in 29
Sprachen verfügbar.
„Im Fokus des neuen Europass-

Portals stehen Internationalität und
Transparenz in der europäischen
Bildungslandschaft“, erklärt das
NEC. Die Plattform integriere be-
währte Instrumente wie den Euro-
pass Mobilität, die Europass-Zeug-
niserläuterungen und das Europass-
Diploma-Supplement, die dafür
sorgen, dass Qualifikationen und
Kompetenzen grenzüberschreitend
verstanden werden. Außerdem
sei sie mit anderen europäischen
Transparenzinstrumenten wie dem
Europäischen Qualifikationsrah-
men (EQR) verknüpft.
Nicht nur Jobsuchende, sondern

auch Personalverantwortliche profi-
tieren nach Angaben des NEC vom
neuen Europass-Portal. Sie erhalten
über einen Europass-Lebenslauf
oder den mit ihnen geteilten Link
zu einem Europass-Profil struktu-
rierte Informationen über Bewerbe-
rinnen und Bewerber und können
Qualifikationen und Kompetenzen
zuverlässig einschätzen.
Darüber hinaus unterstütze die

Plattform die Bildungs- und Berufs-
beratung durch aktuelle Informa-
tionen und Tools. Berater und Be-
raterinnen können gemeinsam mit
ihren Klienten ein Europass-Profil
erstellen, das ein vollständiges Bild
der Kompetenzen, Qualifikationen
und Interessen liefere, und auf die-
ser Grundlage konkrete Entwick-
lungsziele erarbeiten.
lorenz@handwerksblatt.de

BILDUNG. Das neue Europass-Portal der EU-Kommission soll
dabei helfen, die grenzüberschreitende Mobilität auf dem
Ausbildungs- und Arbeitsmarkt zu fördern. Herzstück der
kostenlosen Plattform ist das E-Portfolio.
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den und die duale Berufsausbildung
in der gesellschaftlichen Betrach-
tung auf das gleiche Niveau wie die
akademische Ausbildung gehoben
werden soll. „Jetzt geht es darum,
den Pakt mit Leben zu füllen“, sagt
BvLB-Vorsitzender Joachim Maiß.
„Als Berufsbildner bieten wir uns
hier als Gesprächs- und Impulsge-
ber an, weil wir die fachliche Exper-
tise als elementaren Unterbau bei-
steuern können.“
Für Eugen Straubinger, ebenfalls

BvLB-Vorsitzender, stehen die be-
ruflichen Schulen vor der beson-
deren Herausforderung, parallel
zur digitalen Transformation in der
Wirtschaft die Lehr- und Lerninfra-
struktur auf höchstem technologi-
schen und didaktischen Niveau zu
gewährleisten, um den Ansprüchen
der Unternehmen als Bildungspart-
ner gerecht werden zu können. „Da-
für bedarf es einer Planungs- und
Finanzierungssicherheit, die es im
Universitären mit dem Hochschul-
pakt schon seit Jahren gibt.“ LOR

Wer sich innerhalb von Europa beruflich umschauen möchte, kann dazu das neue Europass-Portal nutzen.

Pakt für berufliche
Schulen angeregt
BILDUNG: Die Kultusminister verständigen sich
auf zahlreiche politische Vorhaben.



Luft zum Singen
Die einzelnen Teile der Kostüme entste-
hen oftmals in reiner Handarbeit. Wer-
den bestickt oder beklebt. Die Materialien
kommen aus der ganzen Welt. Nach der
Vorlage der Gewandmeisterin erhalten
zahlreiche Stoffen in einer Druckerei in
Deutschland ihr individuelles Aussehen.
Neben den anspruchsvollen Kostümen
stellen die Masken noch einmal eine
ganze andere Herausforderung dar. „Es
darf kein Stückchen Haut zu sehen sein“,
sagt Marianne Meinl. Die Masken müs-
sen zwar genügend Atemlöcher zum Sin-
gen haben. Denn alles in der Show wird
live vorgetragen. Wo aber der Mund in
jedem einzelnen Kostüm genau sitzt, das
tüftelt das eingeschweißte Team Meinl-
Brandner in vielen Stunden minutiös aus.

Auf die Frage, welches bislang die größte
Herausforderung war, antworten beide
sofort: „Der Roboter“. Anders als bei den
voluminösen Köpfen war die Maske der
2. Staffel sehr nah an der menschlichen
Anatomie. Die Kieferbewegung musste
beachtet werden. Das Material war steif.
Statik, Gleichgewicht und Elektronik soll-
ten stimmen. Der Schall und Hall im Kopf
musste funktionieren. Mit jedem Kostüm
sammeln die Expertinnen wertvolle Er-
fahrungen. So entwickelten sie nach zwei
warmen Sommern ein Ventilationssystem,
das jetzt in jeder Maske eingebaut wird.
Alles unter einen Hut gebracht, werden
Maske und Kostüm am Tag X abgegeben.
Ohne Anprobe, ohne Nachbesserung.
„Sie müssen einfach passen“, beschreibt
Marianne Meindl den kreativen Blindflug
vor jeder Show. „Es ist wurscht, wer drin-

steckt“, sagt sie, dass die lange Berufser-
fahrung und Mitwirkung an hochkaräti-
gen Film- und Theaterproduktionen welt-
weit helfen, dass am Ende jedes Kostüm
schlussendlich eine Maßanfertigung ist.
Beide sind übrigens auch für „The Ma-
seked Singer“ Belgien zuständig .Mit einer
Leidenschaft für ihr Handwerk, ihre Tra-
dition und feinste Handarbeit fügt Alex-
andra Brandner an: „Marianne und ich
sind sozusagen eine Person. Wir sind mit
unserem Beruf eins. Etwas anderes kön-
nen wir uns nicht vorstellen.“

GALERIE Freitag, 6. November 2020 Deutsches Handwerksblatt Nr. 2114
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VON BRIGITTE KLEFISCH

E s ist ein Rätsel. Eine fluffig-weiße
Grinsekatze mit den schöns-
ten blauen Augen der Welt. Ein
Alien mit großen, goldenen

Trompetenohren. Ein durchtrainierter
Frosch mit Waschbrettbauch und knall-
roten Boxershorts. Auch in der 3. Staffel
rufen die Figuren der Gewandmeisterin
Alexandra Brandner und der Maskenbau-
erin Marianne Meinl nicht nur bei Mode-
rator Matthias Opdenhövel Beifallsstürme
hervor. „Ich bin schon wieder blitzverliebt.
Ein Ballett-Nilpferd im Tütü. Ein Alien
mit Trötenohren und eine Biene mit Wim-
pern von hier bis Neuseeland. Wer kann da
schon widerstehen?“ Zehn Kostüme und
Masken mussten die Zauberinnern der
Kostümwelt wieder einmal in Windeseile
herstellen. Jetzt können die Zuschauer bis
Ende November mitraten, welcher Promi-
nente wohl unter welchem der herrlichen
Kostüme steckt.
Die Entwürfe der ProSieben-Show stam-

men erneut aus Los Angeles. Etwa neun
Wochen haben die Handwerkerinnen Zeit,
aus den zweidimensionalen Zeichnungen
erfindungsreich ein dreidimensionales
Märchenkostüm zu kreieren. „Für einen
Gewandmeister und eine Maskenbaue-
rin eigentlich das Schlimmste, was über-
haupt passieren kann“, erzählt Alexandra
Brandner lachend dem Deutschen Hand-
werksblatt von dem 16-Stunden-Tag für
das Team Brandner/Meinl. In zwei Abtei-
lungen arbeiten sie und ihre Mitarbeiter
fieberhaft an den neuen Figuren. Holz,
Metall, Stoffe, aus einem Sammelsurium
an Materialien entstehen die eigenwilli-
gen Charaktere unter strengster Geheim-
haltung.
Bodygards begleiten die prominenten

Undercover-Sänger auf Schritt und Tritt
und schützen sie vor der Außenwelt vor
neugierigen Blicken. „Bis zu ihrem Auf-
ritt tragen sie bis zu ihrer Verwandlung
ein undurchsichtiges Visier und schwarze
Hoodies mit der Aufschrift „Don‘t talk to
me“, erzählt ProSieben-Chef Daniel Ro-
semann. Einzig drei winzig kleine Tipps
bekommen die Kreativen: „Uns wird ledig-
lich mitgeteilt, wie groß der Prominente
ist, welche Schuhgröße er hat und welche
Kopfweite. Das war’s!“ Ein Hinweis, ob es
sich um einen männlichen oder weiblichen
Kandidaten handelt? Fehlanzeige! Die
Handwerkerinnen wissen zu diesem Zeit-
punkt genauso wenig, wie der Zuschauer
später zu Hause.

THE MASKED SINGER

Halbfinale: Montag, 16. November,
um 20:15 Uhr

Finale: Dienstag, 24. November,
um 20:15 Uhr

Ich bin schon wieder
blitzverliebt. Ein Ballett-
Nilpferd im Tütü. Ein
Alien mit Trötenohren
und eine Biene mit
Wimpern von hier bis
Neuseeland. Wer kann
da schon widerstehen?

MATTHIAS OPDENHÖVEL

Maskenpflicht!
AUSZEICHNUNG: Eine Maskenbauerin und eine Gewandmeisterin wurden für ihre Kostüme bei „The Masked Singers“ mit
dem Deutschen Fernsehpreis 2020 ausgezeichnet. Jetzt starteten sie erneut mit spektakulären Outfits in die 3. Staffel.

Handwerkskalender
Das sind die
neuen Kalenderstars

Tusch! Trommelwirbel! Fanfaren!
Der Handwerkskalender 2021
ist da! Sechs Handwerkerinnen
und sechs Handwerker zeigen die
schönen Seiten ihres Gewerks. Die
Heros des Handwerks kommen
aus ganz Deutschland. Sie alle eint
die Leidenschaft und der Stolz auf
das, was sie tun. Mit ihrem Schritt
in die Öffentlichkeit möchten sie
Menschen für eine Ausbildung be-
geistern. Neu im kommenden Jahr:
Der Handwerkskalender mit seinen
Kalenderstars präsentiert sich in ei-
nem aufgefrischten Gewand. Neben
den gewohnt hochkarätigen Porträts
wird auf der Rückseite die Geschichte
der Persönlichkeiten erzählt. Zudem
geben Privatfotos Einblicke in ihren
Alltag. Ebenso neu: Anders als in
den Vorjahren, sind es 2021 zwölf,
statt der bisher 24 Handwerkerin-
nen und Handwerker. Damit sind
die Kalenderstars auch die Finalisten
beim Wettbewerb „Miss und Mister
Handwerk 2021“. Wie es weitergeht,
erfahren Sie im Internet.
germanyspowerpeople.de

So bekommen Sie den Kalender:
Bestellungen sind ab sofort möglich.
Der Preis pro Stück: ab Euro 9,80.
Staffelpreise sind möglich.
Zu bestellen unter vh-buchshop.de

Kochshow
„Handwerk kocht“ –
zum Wohl!

Viele Wege führen zum
Ziel. Dachdeckermeis-
ter Sascha Kündgen
aus Bergheim erzählt
in der achten Folge der
Kochshow „Handwerk
kocht“, wie er über
eine Ausbildung zum
Kfz-Elektriker und ei-
nem Abstecher in der
Gastronomie schluss-
endlich seine Zukunft

im Dachdecker-Handwerk gefunden
hat. „Gerade jetzt in der Corona-
Krise zeigt es sich, Handwerk hat
doch immer noch golden Boden“,
betont der Handwerksmeister aus
Bergheim. Das beobachtet auch Clau-
dia Baumeister. Die IKK-Regional-
geschäftsführerin aus Dortmund ist
ein großer Fan aller handwerklichen
Leistungen. „Ich als Büromensch
bewundere, was im Handwerk so
alles geschaffen und geleistet wird.“
Wichtig sei ihr dabei, dass Unterneh-
mer und Mitarbeiter fit und gesund
durchs Berufsleben kommen. Bei der
Zubereitung eines Loup de mer mit
einem knackigen Salat und einem
Minzjoghurt erzählen sie der Kölner
Sterneköchin von der facettenreichen
Welt des Handwerks.
handwerksblatt.de/handwerk
kocht

Gewinne!
Die achte Folge der Kochshow
„Handwerk kocht“ wird auf dem
YouTube-Channel von handwerks-
blatt.de gezeigt. Zu gewinnen gibt es
auch was. Das Deutsche Handwerks-
blatt und Bouvet Ladubay verlosen
3 x eine Magnumflasche mit den
feinen Perlen aus dem Loire-Tal. Der
Crémant mit den exotischen und
fruchtigen Aromen ist ein exzellenter
Aperitif. Einfach @handwerkkocht
auf Instagram folgen – den aktuellen
Post liken, kommentieren und mit et-
was Glück eine Magnumflasche Bou-
vet Ladubay abräumen. Toi, toi, toi!

Oben links: Damit es dem Star unter
der Alien-Maske nicht zu kuschelig
wird, ist das Kostüm im Inneren so
konstruiert, dass der Körper kaum
berührt und dadurch ein Hitzestau
verhindert wird.

Oben rechts: Extra bling: 5.000, ein-
zeln von Hand aufgebrachte, Swa-
rovski-Steine auf Maske und Kostüm
lassen den Frosch glänzen.

links: Alexandra Brandner (l.) und Ma-
rianne Meinl arbeiten Hand in Hand.
Die Entwicklung eines Kostüms ist nur
im ständigen Austausch miteinander
umsetzbar.

Unten: Richtig kuschelig: Das Alien-
Kostüm besteht zum größten Teil aus
Fell.
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KURSANGEBOTE

Lehrgänge in Mainz:
Ausbildereignung nach AEVO
Vollzeitkurs:
11.01. - 16.01.2021

Sachkunde für Tätigkeiten an KFZ-
Klimaanlagen
28.11.2020

Sachkundenachweis Umgang mit pyro-
technischen Airbags und Gurtstraffern
07.11.2020

Lehrgänge in Worms:
Ausbildereignung nach AEVO
Vollzeitkurs:
30.11. - 05.12.2020

Der Fachbereich Weiterbildung der Hand-
werkskammer informiert im Internet unter
hwk.de/kurse über das aktuelle Weiterbil-
dungsangebot.

Kontakt:

Ausbildungsberatung:
Lena Bouman, Tel.: 06131/ 99 92 360,
E-Mail: l.bouman@hwk.de
Bernhard Jansen, Tel. 06131/ 99 92 361,
E-Mail: b.jansen@hwk.de
Ralf Weber, Tel. 06131/ 99 92 362,
E-Mail: r.weber@hwk.de

Außenwirtschaftsberatung:
Jörg Diehl, Tel.: 06131/ 99 92 293,
E-Mail: j.diehl@hwk.de

Weiterbildung:
Heico Purwin, Tel.: 06131/ 99 92 514,
E-Mail: h.purwin@hwk.de

Digitalisierungsberatung:
Marc Siebert, Tel.: 06131/ 99 92 275,
E-Mail: m.siebert@hwk.de
Julia Mehr, Tel.: 06131/ 99 92 276,
E-Mail: j.mehr@hwk.de

IT- und Technologieberater:
Jürgen Schüler, Tel.: 06131/ 99 92 277,
E-Mail: j.schueler@hwk.de

Rechtsberatung:
Dirk Cinquanta, Tel.: 06131/ 9992 333,
E-Mail: d.cinquanta@hwk.de
Koba Guzarauli, Tel.: 06131/ 9992 303,
E-Mail: k.guzarauli@hwk.de
Tarik Karabulut, Tel.: 06131/ 99 92 302,
E-Mail: t.karabulut@hwk.de

Unternehmensberatung:
Oliver Jung, Tel.: 06131/ 99 92 272,
E-Mail: o.jung@hwk.de
Rafaél Rivera, Tel.: 06131/ 99 92 274,
E-Mail: r.rivera@hwk.de
Tobias Nagy, Tel.: 06131/ 99 92 273,
E-Mail: t.nagy@hwk.de

Internet
hwk.de

Bekanntmachung
Vollversammlung der
Handwerkskammer
Rheinhessen
Gemäß §11 Absatz 2 der Satzung laden wir
ein zur 153. Vollversammlung der Hand-
werkskammer Rheinhessen am Montag,
7. Dezember 2020 um 15 Uhr. Vor dem Hin-
tergrund der Corona-Pandemie wird die 153.
Vollversammlung in Form einer Videokonfe-
renz durchgeführt.

Mainz, den 28. Oktober 2020

Handwerkskammer Rheinhessen

Hans-Jörg Friese Anja Obermann
Präsident Hauptgeschäftsführerin

Die vollständige Tagesordnung der 153. Voll-
versammlung der Handwerkskammer Rhein-
hessen wird in der kommenden Ausgabe des
Deutschen Handwerksblatts veröffentlicht.
Wer Interesse an der Teilnahme als Zuschauer
hat, kann sich unter info@hwk.de melden
und erhält dann die Zugangsdaten.

Absage
Kein Jahresempfang
im Frühjahr 2020
Vor dem Hintergrund der Corona-Krise haben
sich die Industrie- und Handelskammer für
Rheinhessen, die Handwerkskammer Rhein-
hessen und die Kammern der freien Berufe
dazu entschieden, auf die Veranstaltung des
Jahresempfangs der Wirtschaft 2021 zu ver-
zichten. Selbst wenn die Richtlinien für Veran-
staltungen im Frühjahr einen Jahresempfang
grundsätzlich möglich machen würden, wäre
dessen Durchführung vor dem Hintergrund
der Pandemie und ihrer wirtschaftlichen Fol-
gen nicht verantwortungsvoll und sende das
falsche Signal, so die Organisatoren.

Seit der Einführung der Ausbildungsum-
lage durch die Handwerkskammer Rhein-
hessen vor einigenWochen ist das Interesse
am Thema Ausbildung unter den rhein-
hessischen Handwerksbetrieben spürbar
angestiegen, wie Lena Bouman, Leiterin
der Ausbildungsabteilung der Handwerks-
kammer, berichtet. Vor allem die Frage,
ob auch Handwerker ohne Meisterbrief
ausbilden dürfen, treibt die Betriebe um.
Natürlich sei der Meister der erste Weg zur
Ausbildung, betont Bouman. In einigen
Fällen dürfen aber auch Handwerker ohne
Meistertitel ausbilden. Möglich mache das
der Ausbildereignungsschein. Handwerker
müssen selbst eine abgeschlossene Ausbil-
dung und ausreichend Berufserfahrung in
ihrem Gewerk vorweisen, um diese Fort-
bildung antreten zu dürfen. Die Kosten
für den Vorbereitungskurs belaufen sich
auf zirka 400 Euro, hinzukommen die
Prüfungsgebühren. Bei Fragen helfen die
Ausbildungsabteilung und die Weiterbil-
dungsabteilung der Handwerkskammer
Rheinhessen gerne weiter. AS

Dank Fortbildung
einfach Ausbilder im
Handwerk werden

KONTAKT

Ausbildungsberatung:
Bernhard Jansen
Tel.: 06131/ 99 92 361
E-Mail: b.jansen@hwk.de

Weiterbildungsabteilung:
Heico Purwin
Tel.: 06131/ 99 92 514,
E-Mail: h.purwin@hwk.de

Mainz und DUH einigen sich

Handwerk bildet auch
in der Krise weiter aus
NACHWUCHS: Agentur und Handwerkskammer ziehen positive Bilanz zum Ausbildungsjahr

Die Agentur für Arbeit in Mainz
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VON ANDREAS SCHRÖDER

Man beobachte einen leichten An-
stieg, was die Nachfrage nach
Fachkräften angeht, berichtete
Heike Strack, Vorsitzende der

Geschäftsführung der ArbeitsagenturMainz,
bei einer gemeinsamen Pressekonferenzmit
der Handwerkskammer Rheinhessen und
der IHK für Rheinhessen Ende Oktober.
Der Oktober war der zweiteMonat in Folge,
in dem mehr Menschen in Rheinhessen ein
Beschäftigungsverhältnis begonnen haben,
als sichMenschen arbeitslos gemeldet haben.
„Wir verkennen natürlich aber nicht, dass
infolge des Infektionsgeschehens dieser leicht
wachsende Aufschwung sich schnell wieder
in einen Abschwung verwandeln kann“,
warnte die Agenturchefin.
Insgesamt waren im Oktober in der Re-

gion 9.866 Menschen unterbeschäftigt. Das
sind 193 weniger als im Vormonat, aber
1.221 mehr als im Oktober 2019. Die Ar-
beitslosenquote ist von 6,5 Prozent auf 6,3
Prozent gesunken. Im Vorjahresmonat lag
sie bei 5,2 Prozent. Besonders profitiert
hätten Menschen bis 25 Jahre. Bei ihnen sei
die Arbeitslosigkeit um 20 Prozent zurück-
gegangen. Unter anderem Frauen gelten
weiterhin als Verlierer der Krise, so Strack.
Ursache seien hier unter anderem die Prob-
leme mit der Kinderbetreuung.
Auf den Ausbildungsmarkt in der Region

hätte die Krise einen geringeren Einfluss
gehabt, als bisher befürchtet. Insgesamt
hatten bei der Agentur für Arbeit bis zum
30. September, dem offiziellen Ende des
Berufsberatungsjahres, 2.988 Jugendliche
einen Ausbildungsplatz gesucht. Das waren
121 weniger als im Vorjahr. Dem stünden
3.783 angebotene Ausbildungsstellen ge-
genüber, 103 weniger als 2019. Wie Strack
bestätigte, seien die Unterschiede zum Vor-
jahr nicht groß genug, um sie statistisch auf
die Corona-Krise zurückzuführen.
„Das Handwerk hat sich in dieser Krise

als Stabilitätsanker erwiesen“, betonte Anja
Obermann, Hauptgeschäftsführerin der
Handwerkskammer Rheinhessen. In vielen

Gewerken hätte auch in der Krise weiterge-
arbeitet werden können, vor allem im Bau-
und Ausbaugewerbe. Trotzdem hätte es
auch praktische Probleme bei der Einstel-
lung von Lehrlingen gegeben. „Es konnten
kaum Praktika gemacht werden, Vorstel-
lungsgespräche in Person waren schwie-
rig.“ Das habe zu einer zeitlichen Verschie-
bung nach hinten geführt. Ende Oktober
hatte man im Kammerbezirk ein Minus
von 4,2 Prozent bei den neu abgeschlosse-
nen Ausbildungsverträgen. Zum Vergleich:
das Minus im Handwerk im Bundesschnitt
habe im Oktober zwischen acht und neun
Prozent geschwankt.

Betriebe kommen Verantwortung nach

Dieser Gesamtschnitt sei aber nur ein Teil
der Wahrheit, so Obermann. Es gebe Bran-
chen im Handwerk, die von der Pandemie
besonders hart betroffen waren, die Umsatz-
einbußen hatten oder sogar zeitweise schlie-
ßen mussten. Bei den besonders stark be-

troffenen Friseuren zeige sich das mit einem
Minus von 10,4 Prozent und bei den Augen-
optikern mit einemMinus von 31,4 Prozent
bei den neuen Lehrverträgen. Auf der an-
deren Seite gebe es Gewerke, bei denen die
Ausbildung trotz der Krise boome. Die Elek-
troniker könnten sich über einen Zuwachs
von 18 Prozent freuen, bei den Zimmerern
beträgt das Plus stolze 47 Prozent.
Vorwürfen, die Betriebe des Handwerks

kämen ihrer Ausbildungsverantwortung
nicht mehr nach, erteilte Obermann eine
klare Absage. „Die Betriebe bieten weiter
Ausbildungsplätze an und sie bieten auch
heute noch Ausbildungsplätze an. Es ist
auch jetzt noch möglich, in das erste Lehr-
jahr einzusteigen.“ Sowohl die Betriebe als
auch die Berufsschulen seien flexibel und
bemüht, einen späten Einstieg in die Aus-
bildung zu ermöglichen. Jeder, der sich zu-
nächst für die Schule oder ein Studium ent-
schieden habe, mit dieser Wahl aber unzu-
frieden ist, sei im Handwerk willkommen.

VERKEHR: Nach der Einigung der Landeshauptstadt mit der Deutschen Umwelthilfe ist ein
Diesel-Fahrverbot in Mainz in weite Ferne gerückt

Die Stadt Mainz und die Deutsche Um-
welthilfe (DUH) haben sich in der Ver-
handlung vor dem Oberverwaltungsgericht
Koblenz Ende Oktober auf einen Vergleich
geeinigt. Damit ist ein Dieselfahrverbot
für die Landeshauptstadt in weite Ferne
gerückt. Die beiden gegen die Stadt ange-
strengten Verfahren hat die DUH infolge
des Vergleichs zurückgenommen.
Die DUH habe die Bemühungen der Stadt

zur Luftreinhaltung anerkannt, sagte Ver-
kehrsdezernentin Katrin Eder gegenüber der
Mainzer Allgemeinen Zeitung. Lediglich für
den Bereich um die Dagobertstraße gebe es
weiter Klärungsbedarf. Obwohl es in dem
Gebiet keine Messstation gibt, vermutet die
DUH hier eine Überschreitung des Grenz-
wertes für Stickstoffdioxid. Die Stadt Mainz
erklärte sich daher dazu bereit, an der Stelle
einen so genannten Passivsammler anzu-
bringen. Des Weiteren habe die Stadt zuge-
sagt, Ampelanlagen so zu schalten, dass der
Verkehrsfluss in den besonders belasteten
Stadtkern reduziert werde. Anja Obermann,

Hauptgeschäftsführerin der Handwerks-
kammer Rheinhessen, zeigte sich erleichtert
über den Kompromiss. Für das Handwerk,
in dessen Flotten bis zu 80 Prozent Diesel-
fahrzeuge zum Einsatz kommen, sei die jetzt
gefundene Einigung eine gute Lösung. Ob

das Thema damit endgültig vom Tisch sei,
könne man aber nicht sagen, so Obermann.
Das hänge davon ab, wie sich die Messwerte
in Zukunft entwickeln. Zwei Klagen seien
zurückgezogen, vor möglichen neuen Kla-
gen schütze das aber nicht. AS

Die Messstation in der Parcusstraße in Mainz
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– Anzeige –

Vorstand Daniel Schilling

IKK SÜDWEST INFORMIERT

Digitales Kundencenter der IKK Südwest
In Zeiten von Corona Fragen mit dem persönlichen Kundenberater unkompliziert online klären

Die IKK Südwest bietet ihren Ver-
sicherten die Möglichkeit, in der

Südwest“ jederzeit und von überall
bequem die eigenen Gesundheits-
anliegen auf digitalem Wege zu re-
geln – besonders während Corona
ein wesentlicher Vorteil.

Versicherte können imdigitalen Kun-
dencenter schnell und unkompliziert
mit ihrempersönlichen Kundenbera-
ter Kontakt aufnehmen, gesicherte
Nachrichten und Dokumente ver-
senden oder eine neue elektronische
Gesundheitskarte beantragen. Und

stehen zur Verfügung: Über das per-
sonalisierte Downloadcenter können

Anträge direkt online gestellt und
-

meldung ganz einfach hochgeladen
werden.

„Besonders in Zeiten von Corona
-

wege für unsere Versicherten eine

in einem Kundencenter vor Ort. Und
sie können trotzdem mit ihrem per-
sönlichen Kundenberater verbunden

-
gional auch digital‘“, betont Vorstand
Daniel Schilling.

Noch einen weiteren Vorteil bietet

elektronische Gesundheitskarte ver-
gessen, verlegt oder gar verloren ge-
gangen sein, haben Versicherte der
IKK Südwest die bundesweit einma-
lige Möglichkeit, sich ihren digitalen
Versicherungsausweis direkt online
herunterzuladen.

Auch der Zugang zur digitalen Ge-
-

ziert und sicher:
Nach der Online-Registrierung auf
www.ikk-suedwest.de/service/

wird den
Versicherten per Post ein Freischalt-
code zugesandt, mit dem dann alle

genannten Vorteile genutzt werden
können.

Für noch mehr Flexibilität steht
Versicherten zudem die „IKK Süd-
west“-App zur Verfügung: In weni-
gen Sekunden auf dem Smartphone
oder Tablet installiert und kinder-
leicht zu bedienen – ganz bequem
von zuhause oder unterwegs.

Betriebliches Gesundheits-
management – in Zeiten
von Corona auch digital

Betriebe und ihre Mitarbeiter ste-

vor neuen Herausforderungen im
Arbeitsalltag. Veränderte Arbeitsbe-
dingungen, verkürzte Arbeitszeiten

-
nen den gesundheitlichen Zustand
belasten. „Gerade in einer solch be-

und die Förderung der Gesundheit

und dabei möchten wir die Betriebe
unterstützen. Deshalb haben wir
unsere bereits bestehenden BGM-
Angebote um Corona-Spezial-Pro-
gramme erweitert“, so Schilling.

Im Rahmen unterschiedlicher For-
mate –wahlweise vorOrt oder digital
– bietet die IKK Südwest bedarfsge-
rechte Coachings oder Seminare zur
Förderung eines gesunden Arbeits-
umfelds an. Seminare zum Umgang

oder auch eine Coaching-Hotline zur
individuellen Beratung gehören zum

Südwest.

www.bgm.ikk-suedwest.de.

Aktuell betreut die IKK Südwest
mehr als 640.000 Versicherte und
über 90.000 Betriebe in Hessen,
Rheinland-Pfalz und im Saarland.
Versicherte und Interessenten
können auf eine persönliche Be-
treuung in unseren 21 Kunden-
centern in der Region vertrauen.
Darüber hinaus ist die IKK Süd-
west an sieben Tagen in der Wo-
che rund um die Uhr über die
kostenfreie IKK Service-Hotline

oder www.ikk-
suedwest.de zu erreichen.

INTERVIEW

„Ich glaube, dass sie kommt“
Geplante Deponie im Weisenauer Steinbruch spart Bauherren erheblich Kosten – Obermeister
Karrié hofft, dass Politik sich nicht dem Gegenwind aus Teilen der Bevölkerung beugt

DHB: Herr Karrié, wie war es, 2018 die
Nachfolge Ihres Vaters als Obermeister der
Innung anzutreten?
Karrié: Ich hatte das Glück, eine funkti-
onierende Organisation weiterführen zu
dürfen. Die Strukturen waren da, die Haus-
halte haben gestimmt. Der Einstieg ist mir
also sehr einfach gemacht worden – nicht
zuletzt von einem Vorstand, der diesen
Wechsel sehr konstruktiv begleitet hat.
DHB: Bei Betriebsübergaben vom Vater auf
den Sohn gibt es ja das Klischee, dass der Se-
niorchef weiterhin mehr Präsenz im Betrieb
zeigt, als es dem Juniorchef manchmal Recht
wäre. Wie waren Ihre Erfahrungen bei der
Übergabe der Leitung der Innung?
Karrié:Mein Vater und ich hatten ja schon
Vorerfahrungen. Ich habe bereits 2005 un-
ser Familienunternehmen von meinem
Vater übernommen. Damals haben wir
einen klaren Schnitt gemacht, mein Vater
hatte dann keine Aufgaben mehr im Be-
trieb. Anders ist das hier in der Innung. Als
Obermeister greife ich sehr gerne auf die
Erfahrungen meines Vaters zurück. Auf der
einen Seite hat er natürlich nach wie vor
Spaß an der Sache, auf der anderen Seite
kennt er die Organisationsstrukturen sehr
gut und ist bestens vernetzt.
DHB: In den vergangen Monaten hat sich
viel verändert. Wie hat sich die Corona-
Krise auf den Innungsalltag ausgewirkt?
Karrié: Das Soziale des Innungslebens bleibt
natürlich auf der Strecke. Empfänge und
ähnliche Veranstaltungen mussten abgesagt
werden. Dieses Soziale macht die Innung
aber auch mit aus. Das Besondere an der
Innung ist ja, dass man mit anderen Bau-
unternehmern, die im Alltag häufigWettbe-
werber sind, zusammenkommen und einen
konstruktiven und freundschaftlichen Er-
fahrungsaustausch pflegen kann. Ich freue
mich darauf, wenn die Krise vorbei ist und
wir das Soziale nachholen können.
DHB: Machen Sie sich Sorgen, dass der Zu-
sammenhalt unter der Krise leidet?

Karrié: Das ist das gleiche Problem, das wir
überall haben, das wir auch in den Firmen
haben. Es ist ein Unterschied, ob man per-
sönlichen Kontakt hat, oder ob man sich
nur per E-Mail und per Videokonferenz
austauscht. Das funktioniert zwar, aber es
geht etwas dabei verloren und man muss
sich die Frage stellen, was es für die Innung
bedeutet, wenn dieser Zusammenhalt ir-
gendwann nicht mehr so gegeben ist.
DHB: Eines der großen Themen für das
regionale Baugewerbe ist die geplante De-
ponie im Weisenauer Steinbruch. Glauben
Sie, dass die Deponie kommen wird?
Karrié: (lacht) Es ist schwierig, sich von den
Wünschen zu lösen. Aber ja, ich glaube,
dass sie kommt.
DHB: Worin sehen Sie die größte Gefahr
für die Verwirklichung der Pläne?
Karrié: Die größte Gefahr sehe ich in der
Politik, dass sich die Politik dem Gegen-
wind aus Teilen der Bevölkerung beugt. In
Bezug auf die Genehmigung der Deponie
mache ich mir keine Sorgen. Aber auch,
wenn die Genehmigung vorliegt, ist es
noch immer eine politische Entscheidung,
die Planung auch umzusetzen. Das ist die
gefährliche Stelle. Im Moment bekommen
wir zwar aus der Politik zurückgespiegelt,
dass man hinter den Plänen steht. Aber,
und das soll kein Vorwurf sein, Politiker le-
ben nun einmal von Wählerstimmen.
DHB:Was würde ein ‚Nein‘ für die Deponie
für Sie bedeuten?

Karrié: Wir als Bauunternehmer haben den
kleinsten Schmerz damit, wenn die Depo-
nie nicht kommt. Aber die bisherige Depo-
niesituation verteuert den Aushub für die
Bauherren ungemein. Der Aushub kostet
schnell einmal 50.000 Euro mehr, weil er
100 Kilometer weggefahren werden muss.
Wir Bauunternehmer verdienen sogar
mehr, wenn wir das Zeug durch die ganze
Republik fahren müssen. Aber es ist ein Irr-
sinn, das zu tun – und das widerstrebt uns.
Wir sind von der Politik zurecht angehalten,
bezahlbarenWohnraum zu schaffen und die
Kosten niedrig zu halten. Und die Deponie
ist dafür ein entscheidender Faktor.
DHB:Wer würde denn am meisten von der
Verwirklichung der Deponie profitieren?
Karrié: Am meisten profitiert der einzelne
Bürger, der bauen will. Der hat individuell
die größte Ersparnis. Die Allgemeinheit, die
gerade nicht selbst baut, profitiert aber auch.
Denn die Öffentliche Hand baut permanent
und hat sehr hohe Baukosten zu tragen – für
Kitas, Schulen oder Straßen. Diese Kosten
muss der Steuerzahler letztendlich refinan-
zieren. Und die Allgemeinheit profitiert
vom niedrigeren C02-Ausstoß. Wir haben
inMainz zurecht eine Umweltzone und jetzt
auch Tempo 30 auf der Rheinachse. Aber
gleichzeitig fahren wir unseren Bauaushub
nach Koblenz und nach Kaiserslautern. Das
passt nicht zusammen.
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Obermeister Peter Karrié

DAS INTERVIEW FÜHRTE ANDREAS SCHRÖDER

Seit knappen zwei Jahren ist Peter Karrié
Obermeister der Bau-Innung Mainz. Er trat
damals die Nachfolge seines Vaters Hermann
Karrié an, dem heutigen Ehrenobermeister.
Das DHB sprach mit Karrié über den Innungs-
alltag während der Corona-Krise und über die
Zukunft der geplanten Deponie im Steinbruch
Mainz-Weisenau.

Zusammenarbeit zum
gegenseitigem Vorteil
NACHWUCHS: Geberit spendet zwölf Hygienespülungen für
die ÜLU in Mainz

So genannte Hygienespülungen halten
das Trinkwasser in den Leitungssystemen
von Bürogebäuden, Altenheimen und
Krankenhäusern in Bewegung und leis-
ten so einen wichtigen Beitrag zu einer
hygienischen Wasserversorgung. Zwölf
der Geräte mit einem Marktpreis von je
zirka 1.000 Euro hat die Firma Geberit
jetzt dem Berufsbildungszentrum I der
Handwerkskammer Rheinhessen zur Ver-
fügung gestellt, wo sie in der Überbetrieb-
lichen Lehrlingsunterweisung (ÜLU) und
bei den Prüfungen im SHK-Bereich zum
Einsatz kommen, wie Ausbildungsmeister
Claus Ehses erklärt.
Die Hygienespülungen seien ein gutes

Beispiel für die fortlaufenden Digitalisie-
rung im SHK-Handwerk, wie Daniel Rad-
mann, Verkaufsberater bei Geberit, erklärt.
Denn die Geräte können relativ einfach
montiert werden, müssen dann aber auf
den Wasserkreislauf entsprechend einge-
stellt werden. Die Auszubildenden müssen
berechnen können, wie viel Wasser wie
häufig bewegt werden muss. Dann muss
das Gerät mit Hilfe eines Tablets richtig
eingestellt werden.
Anja Obermann, Hauptgeschäftsführe-

rin der Handwerkskammer Rheinhessen,

dankte Radmann und Geberit-Verkaufs-
leiter Dirk Engelhardt für die Sachspende.
Es sei ein Prinzip der ÜLU, die Lehrlinge
an den Geräten möglichst vieler Hersteller
auszubilden. Das sei nur mit Hilfe der In-
dustrie möglich. Besonders stolz sei man
auf die Fälle, in denen das Erlernte aus der
ÜLU neue Impulse im Betrieb gesetzt hat,
so Obermann. Es sei immer toll, wenn ein
Auszubildender seinem Meister mit einem
neuen Handkniff weiterhelfen kann, den er
in der ÜLU gelernt hat. „Deshalb legen wir
in der ÜLU auch einen so großen Wert auf
die Nähe zur beruflichen Praxis“, ergänzte
Dr. Michaela Naumann, Geschäftsbe-
reichsleiterin des Berufsbildungszentrums.

Auf gute Handwerker angewiesen

Sowohl Obermann als auch Dirk Engel-
hardt betonten, dass die Zusammenarbeit
zwischen Handwerkskammer und Indus-
trie im Interesse beider Partner sei. „Wir
sind auf gut ausgebildete Handwerker an-
gewiesen, die mit unseren Geräten umge-
hen können“, so Engelhardt. „Das muss bei
der Montage klappen, das muss im Betrieb
klappen, das muss bei der Wartung klap-
pen. Daher lohnt es sich für uns, hier zu
investieren.“ AS

Dr. Michaela Naumann, Dirk Engelhardt, Claus Ehses, Daniel Radmann und Anja Obermann
(v.l.n.r.) präsentieren eine der gespendeten Hygienespülungen vor dem BBZ in Mainz
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Glaskunst in
der Unterwelt
AUSSTELLUNG: Kunsthandwerker präsentieren ihre Arbeit im
Bundesbank-Bunker in Cochem an der Mosel

VON JOSHUA KONRAD UND JÖRG DIESTER

Ein Atomschutzbunker und filig-
rane Glaskunstarbeiten – eine auf
den ersten Blick widersprüchliche
Kombination. Da meterdicker Be-

ton, tief unter der Erde verborgen, durch
Gebirge und Geheimhaltung gleichermaßen
geschützt und alles andere als transparent.
Dort Arbeiten, die dank des Materials für
Zerbrechlichkeit, Durchsicht, farbige Raum-
gestaltung und künstlerische Auseinander-
setzung stehen.
Im ehemaligen Bundesbank-Bunker

in Cochem an der Mosel ist seit einigen
Wochen beides vereint. Der Schutzbau
ist Ausstellungsfläche für die Arbeiten der
Glaskünstler Hedi Schon und Norbert Köl-
zer aus Sülm im Eifelkreis Bitburg-Prüm.
„Der Bunker strahlt den Charme der 60er
aus und hat reichlich Patina. Das steht in
schönem Kontrast zu der Kunst, die wir
präsentieren“, geht Kunstglaserin Hedi
Schon auf die Verbindung ein. Ehemann
Norbert Kölzer ist gelernter Glas- und Por-
zellanmaler. Unter anderem restaurierte er
das mittlere Renaissance-Chorfenster der
Abtei Stankt Matthias in Trier. Seine Arbeit
ist auch international gefragt. So montierte

er für einen Geschäftsmann in Bangkok ein
Glasdachfenster für dessen Privatmuseum.
Hedi Schons Kunstprojekt „Fusion“, ein
Zusammenspiel aus Glas und Klingeldraht,
fand seinenWeg schon bis nach Süd-Korea.
Es war dort auf einer Biennale für Kunst-
handwerk zu sehen.
Hinaus in die weite Welt, nun tief unter

den Schieferformationen der Moselhänge:
Zum ersten Mal präsentieren sich die
„Fusion“-Arbeiten fern jeden Sonnenlichts
und weitestgehend in Szene gesetzt durch
40 Jahre alte Leuchtstoffröhren. Die taten
ihren Dienst schon im kalten Krieg, wenn
denn überhaupt jemand auf den Schalter
drückte. Denn der Geheimbunker beher-
bergte ein weiteres Staatsgeheimnis der
Bundesrepublik Deutschland. Hier waren
15 Milliarden Mark einer Notstandswäh-
rung eingelagert, die im Währungskri-
senfall zum Einsatz gelangen sollten. Der
Schutz dieser unbekannten D-Markserie
vor Fälschung oder Diebstahl bestand in
ihrer vollkommenen Isolation. Hinter
tonnenschweren Tresortüren weggesperrt,
sollte der Kreis der Mitwisser möglichst
klein gehalten werden. Entsprechend hoch
war der damalige Publikumsverkehr. Be-
sucher drangen kaum vor in diese ewig
dunkle Unterwelt. Und Glas, ob Scheibe
oder Fenster, gab es aus Sicherheitsgründen
auch nicht.
Nun zieren Glaskunstwerke, darunter

Leuchten oder Stapelschalen, die auf Funk-
tionalität und Sachlichkeit getrimmte Bun-
ker-Unterwelt.
Die Übergänge zwischen Kunst- und

Gebrauchsgegenstand sind bei den beiden

ausstellenden Handwerkern, Mitglieder
des Arbeitskreises „Werkform“ der Hand-
werkskammer Trier, nicht immer glas-
klar zu erkennen. „Das ist meistens klar
getrennt, oft aber auch fließend und nur
schwer klar zu definieren“ erklärt Hedi
Schon. Es gibt Gegenstände, wie Teller und
Lampen, die einen praktischen Sinn haben.
Aber auch Kunstobjekte, die rein ästheti-
scher Natur sind. Schönheit muss nicht im-
mer funktional sein.
Warum die beiden gerade mit Glas ar-

beiten? Norbert Kölzer: „Das sieht man am
Beispiel von Kirchenfenstern. Wenn ich sie
baue und sie auf dem Tisch liegen, dann
sind sie lichtundurchlässig. Aber wenn sie
dann einmal in der Kirche eingebaut sind
und zum ersten Mal das Sonnenlicht hin-
durchscheint, bekommt alles eine ganz
neue Bedeutung!“ Kirchenfenster waren es
auch, die Hedi Schon zur Arbeit mit Glas
inspiriert haben. „In meiner Kindheit bin
ich mit meinem Vater, der gelernter Tisch-
ler und Landwirt war, häufig zu den Kir-
chen der Region gefahren. Dort haben wir
uns die Fenster angesehen. Als ich dann
nach meinem Abitur einen Ausbildungs-
beruf suchte, erinnerte ich mich an diese

schöne Zeit. Deshalb entschied ich mich,
Kunstglaserin zu werden“.
Den Weg in den Bunker haben maß-

geblich auch die heutigen Eigentümer der
ehemaligen Bundesbankliegenschaft mit-
gestaltet. Petra und Manfred Reuter er-
öffneten 2016 die Dokumentationsstätte,
die seitdem über das sehr spezielle Thema
Geldversorgung im Krisenfall informiert.
Die Kombination aus Geschichtsvermitt-
lung und Kunstprojektion soll weitere Be-
sucher ansprechen. Sie steht aber auch für
eine thematische Öffnung dieses einst so
verschlossenen Ortes.

AUSSTELLUNG

Die Ausstellung ist noch bis zum 15. Ja-
nuar zu sehen. Anmeldungen sind auf-
grund der Corona-Krise derzeit erforder-
lich. Weitere Informationen finden Sie im
Internet unter bundesbank-bunker.de.

Handwerkliche Glaskunst im Betonbunker tief
unter der Erde

Die Künstler Hedi Schon und Norbert Kölzer
vom Arbeitskreis „Werkform“
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LANDESREDAKTION

Anja Obermann
Dagobertstraße 2
55116 Mainz

Andreas Schröder
Tel: 0179 / 90 450 25
E-Mail: schroeder@handwerksblatt.de

Sofort-Mittel des
DigitalPakts fast
komplett abgerufen
Seit Mitte Juli können rheinland-pfälzische
Schulträger bei der Investitions- und Struk-
turbank Rheinland-Pfalz (ISB) Mittel aus
dem Sofortausstattungsprogramm Digital-
Pakt Schule beantragen. Inzwischen seien
die 24,1 Millionen Euro, die auf Rheinland-
Pfalz entfallen, größtenteils zugesagt, wie
die Förderbank des Landes Mitte Oktober
Mitteilte.
Bisher hätten rund 350 Schulträger aus

ganz Rheinland-Pfalz Mittel für mehr als
56.500 Endgeräte für ihre Schülerinnen
und Schüler erhalten. Diese können dann
unter anderem im Online-Unterricht ein-
gesetzt werden. Für Schulträger, die bislang
noch keinen Antrag gestellt haben, sind im
Rahmen des Verfahrens, das von der ISB
als „schlank und zügig“ beschrieben wird,
letzte Mittel erhältlich. Die Bearbeitung ei-
nes Antrags nehme in der Regel nicht mehr
als zwei Arbeitstage in Anspruch, so die
ISB.
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Verwaltungsratsvorsitzender der Arbeit-
geberseite der IKK Südwest, Rainer Lunk,
berichtet in seiner Kolumne über die
wichtige Vorbildfunktion der regionalen
Krankenkasse. Die Zertifizierungsgesell-
schaft DQS GmbH hat dem Betrieblichen
Gesundheitsmanagement der IKK Süd-
west das Zertifikat nach DIN SPEC 91020
verliehen.

Das fest in den Zielen der IKK Südwest
verankerte Gesundheitsmanagement „Ge-
sunde IKK“ ist auch die Grundlage für die
Arbeit des externen Betrieblichen Gesund-
heitsmanagements (BGM), das es sich zur
Aufgabe gemacht hat, die Gesundheit der
Beschäftigten langfristig zu schützen und
zu erhalten. Zu den wesentlichen Elemen-
ten gehören eine gesundheitsfördernde
Arbeitsplatzgestaltung, ein gesundes Füh-
rungsverhalten, die Stärkung sozialer Netz-
werke sowie die Schaffung gemeinsamer
Werte und Überzeugungen. Zur Begut-
achtung der Maßnahmen hat sich die DQS
GmbH in mehreren Audits von März bis
Juli 2020 an den verschiedenen Standorten
der IKK Südwest ein Bild gemacht und im

Rahmen der Zertifizierung ihre Wirksam-
keit offiziell anerkannt.
Wir betonen immer wieder, dass das Be-

triebliche Gesundheitsmanagement als Teil

der Gesundheitsprävention die DNA der
IKK Südwest ist. Kaum einer weiß aber, dass
wir die Programme, die wir kleinen und
mittleren Betrieben anbieten, zum großen
Teil vorher intern bei unserenMitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern erprobt und für gut
befunden haben. Dies hat sich jetzt mit der
Zertifizierung voll ausgezahlt. Gerade, weil
diese Zertifizierung ein absolutes Novum in
der Gesetzlichen Krankenversicherung ist,
sind wir sehr stolz auf das Team der Gesun-
den IKK.

Belastungen reduzieren

Das betriebliche Gesundheitsmanagement
der IKK Südwest zielt darauf ab, gesund-
heitsfördernde Arbeitsbedingungen zu
schaffen sowie gesundheitsgefährdende
Belastungen zu reduzieren. Auch die Stär-
kung der individuellen Ressourcen und die
Förderung sowie den Erhalt der physischen
und psychischen Gesundheit strebt die IKK
Südwest im Rahmen des betrieblichen Ge-
sundheitsmanagements an.
Die Elemente des betrieblichen Gesund-

heitsmanagements umfassen zahlreiche
Maßnahmen zur Prävention und Gesund-

Anzeige

KOLUMNE: Die Gesundheit der Mitarbeiter schützen – Novum in der Gesetzlichen Krankenversicherung

heitsförderung und setzen sich aus verschie-
denen Bausteinen zusammen: Arbeits- und
Gesundheitsschutz, Betriebliches Eingliede-
rungsmanagement (BEM) sowie Betrieb-
liche Gesundheitsförderung. Ergänzt wird
dies um weitere interne Beratungsangebote
in den Bereichen Bewegung, Ernährung,
Sucht- und Stressbewältigung.
Ein herausragendes Instrument ist die

kostenfreie Coaching-Hotline für alle Mit-
arbeiter: Die IKK Südwest bietet zusammen
mit der EAP-Assist allen Beschäftigten und
ihren unmittelbaren Familienangehörigen
individuelle Beratung und Hilfe bei Fragen
und Problemen aus dem Bereich der Ge-
sundheit, Krankheit, Arbeit, und Familie.
Psychologen, Sozialberater und Juristen
stehen kompetent, diskret und wirkungs-
voll am Telefon oder persönlich zur Verfü-
gung. Alle Maßnahmen können übrigens
während der Arbeitszeit wahrgenommen
nehmen.

Jährlicher Gesundheitstag

Seminare zu den Themen „Arbeit und Ge-
sundheit“, eine Sozial- und Suchtberatung,
das Konzept „Bewegendes Büro“ für mehr
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Rainer Lunk

Betriebliches Gesundheitsmanagement
der IKK Südwest zertifiziert

Bewegung im (Büro-)Alltag sowie Pflege-
lotsen runden das Angebot ab. Neben dem
internen Beratungsangebot findet zudem
jährlich ein Gesundheitstag statt, bei dem
an allen Standorten der IKK Südwest die
Mitarbeiter für die betriebliche Gesund-
heitsförderung sensibilisiert werden.
Die Gesundheit unserer Beschäftigten ist

uns äußerst wichtig. Deshalb entwickeln
und erweitern wir seit Jahren unsere interne
betriebliche Gesundheitsförderung. Ge-
sunde und zufriedene Mitarbeiter bilden die
Basis für erfolgreiche Unternehmen.

Die IKK Südwest

Aktuell betreut die IKK Südwest mehr als
640.000 Versicherte und über 90.000 Be-
triebe in Hessen, Rheinland-Pfalz und im
Saarland. Versicherte und Interessenten
können auf eine persönliche Betreuung
in unseren 21 Kundencentern in der Re-
gion vertrauen. Darüber hinaus ist die IKK
Südwest an sieben Tagen in der Woche
rund um die Uhr über die kostenfreie IKK
Service-Hotline 0800/0 119 119 oder im
Internet unter www.ikk-suedwest.de zu
erreichen.

INTERVIEW

Online-Petition fordert mehr
Geld für Kommunen in RLP
Weniger kommunale Aufträge und hohe Gewerbe- und Grundsteuern – Pirmasens‘ Oberbürgermeister
Markus Zwick erklärt, wie sich die kommunalen Altschulden auf das lokale Handwerk auswirken

Elf der 20 höchstverschuldeten
Kommunen in Deutschland liegen in
Rheinland-Pfalz (das DHB berichtete).
Pirmasens ist Spitzenreiter mit einer
Pro-Kopf-Verschuldung von über
8.000 Euro. Aber auch Kaiserslautern,
Trier, Worms, Ludwigshafen und
Mainz sind betroffen. Das DHB sprach
mit dem Pirmasenser Oberbürgermeis-
ter Markus Zwick über die Ursachen,
die Auswirkungen auf die lokale Wirt-
schaft und über eine Online-Petition,
mit deren Hilfe die Kommunen mehr
Geld bekommen wollen.

DHB: Wenn man sich die Liste der
höchstverschuldeten Kommunen
anschaut, ist die Pfalz gleich mehr-
fach vertreten. Woran liegt das?
Zwick: Wir haben ein Problem
mit der Kommunalfinanzierung in
Rheinland-Pfalz insgesamt. Das be-
trifft viele Städte aber auch immer
mehr Landkreise. Der Grund ist
eine unzureichende finanzielle Aus-
stattung der Kommunen für unsere
Pflichtaufgaben, die wir vom Land
und vom Bund übertragen be-
kommen. Sie machen 95 Prozent
unseres Haushalts aus. Wenn jetzt
Problematiken hinzukommen, wie
der Strukturwandel hier in Pirma-
sens und die sozialen Herausforde-
rungen in der Westpfalz, dann ver-
schärft sich dieses Problem weiter.
Wir müssen seit Jahrzehnten hohe
Kredite aufnehmen, um unsere
Aufgaben erfüllen zu können.
DHB: Das Land weist immer wieder
darauf hin, dass man die Mittel für
den kommunalen Finanzausgleich
in den vergangenen Jahren dras-
tisch erhöht habe…
Zwick: Das ist unterm Strich leider
Augenwischerei. Es ist zwar so, dass
es neue Schlüsselzuweisungen gibt
und dass die Ausgaben des Landes
auch im Kommunalbereich gestie-
gen sind. Ebenfalls gestiegen sind
aber auch unsere Aufgaben in die-
sem Bereich und die Kosten. Die
Maßnahmen, auf die das Land sich
beruft, reichen in der Regel nicht
einmal aus, um unsere Kostenstei-
gerungen zu kompensieren.

DHB:Wie wirkt sich die Haushalts-
situation auf kleine und mittlere
Unternehmen in der Region aus?
Zwick: Wir haben das Glück, dass
es für die Betriebe zum Beispiel im
Baubereich noch immer relativ gut
läuft. Man muss aber auch feststel-
len, dass die Stadt, die ja ein wichti-
ger Auftraggeber für das Handwerk
ist, an allen Enden und Ecken spa-
ren muss – und das seit Jahrzehn-
ten. Wir haben einen hohen Sanie-
rungsstau zum Beispiel an Gebäu-
den oder bei der IT-Infrastruktur.
Es gibt viel Arbeit, aber wir haben
einfach nicht das Geld, die Aufträge
zu vergeben.
Die Frage ist aber auch mit der

Fachkräfteproblematik verbunden.
Das Handwerk lebt davon, dass ge-
nügend Fachkräfte in der Region
leben. Man braucht Nachwuchs,
der mit guten Bildungsmöglich-
keiten zum Beispiel auf eine hand-
werkliche Ausbildung vorbereitet
wird. Und die Menschen müssen
natürlich auch in der Region leben
wollen. Früher oder später fürchte

ich, dass sowohl Betriebe als auch
Fachkräfte abwandern werden,
weil uns das Geld fehlt, über das
gesetzliche Minimum hinaus in
den Nachwuchs zu investieren und
weil die Lebensbedingungen auch
davon abhängen, was wir für eine
Infrastruktur wir unseren Bürgern
bieten können.
DHB:Die Schulden bremsen also die
wirtschaftliche Entwicklung aus?
Zwick: Ja, das liegt aber noch an
einem weiteren Aspekt: Der Wirt-
schaftsstandort Pirmasens hat in
den vergangenen Jahren eigentlich
eine gute Entwicklung durchlaufen.
Unsere Gewerbesteuereinnahmen
sind seit der Tiefphase Ende der
90er Jahre wieder angestiegen. Die
bisher höchsten Einnahmen hatten
wir 2018 mit 26 Millionen Euro.
Ich habe aber allein 30 Millionen
Euro ungedeckte Sozialausgaben…
DHB:Das bedeutet, dass Sie den Be-
trieben auch nicht entgegenkom-
men können, was wiederrum die
Wettbewerbsfähigkeit des Stand-
orts schwächt?

Zwick: Ganz genau. Aufgrund des
hohen Pflichtanteils können wir
unsere Ausgaben nicht senken.
Das heißt, wir müssen unsere Ein-
nahmen erhöhen. Das können wir
aber nur bei den Realsteuern, der
Grundsteuer und der Gewerb-
steuer. Das heißt, dass wir keine
Anreize für die Unternehmen
schaffen können.Wir sind vielmehr
gezwungen, genau das Gegenteil zu
tun. Wir befinden uns in einem Ab-
wärtsspirale…
DHB:Mit einer Online-Petition, die
Sie vor wenigen Tagen vorgestellt
haben, versuchen Sie, gegenzusteu-
ern…
Zwick: Mit der Petition richten wir
uns an das Land Rheinland-Pfalz
und mittelbar auch an den Bund.
Wir, das sind die rheinland-pfäl-
zischen Mitglieder des Aktions-
bündnisses „Für die Würde unserer
Städte!“, einem parteiunabhängi-
gen Zusammenschluss von Kom-
munen aus ganz Deutschland. Un-
terstützung erhalten wir ebenfalls
vom Städtetag Rheinland-Pfalz.
Das ist also alles andere als ein Al-
leingang der Stadt Primasens.
DHB:Und worum geht es in der Pe-
tition?
Zwick: Die zentralen Forderun-
gen sind eine auskömmliche Fi-
nanzierung im Sozialbereich, um
eine weitere Verschuldung zu ver-
meiden, und eine Lösung für die
Altschuldenproblematik. Hierfür
müssen wir eine Lösung finden,
ohne die Bürger in den kommen-
den Jahrzehnten über Gebühr zu
belasten. Im Kern geht es also um
nicht weniger, als die Handlungsfä-
higkeit der Kommunen zu bewah-
ren, denn die ist in Gefahr.

DAS INTERVIEW FÜHRTE A. SCHRÖRDER

PETITION

Einen Link zur Online-Petition des
Aktionsbündnisses finden Sie auf
der Homepage der Stadt Pirmasens
unter pirmasens.de.

Markus Zwick
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Digitale Resilienz
gegen die Krise
EVENT: Land und Kammern organisieren ersten
Online-Hackathon der Wirtschaft

Die Corona-Krise macht vielen
Unternehmen in Rheinland-Pfalz
zu schaffen: Der Kontakt zu den
Kunden ist unterbrochen, Work-
flows und Geschäftsmodelle funkti-
onieren nicht mehr. Aber in vielen
Branchen kann ein hoher Digitali-
sierungsgrad Lösungsansätze bieten
und zur Resilienz von Unterneh-
men und Mitarbeitern gegen die
Krise beitragen. Davon sind das
Ministerium für Wirtschaft, Ver-
kehr, Landwirtschaft undWeinbau,
die Arbeitsgemeinschaft der Indus-
trie- und Handelskammern, das
Kompetenzzentrum 4.0 in Kaisers-
lautern, das Kompetenzzentrum
Digitales Handwerk und die Ar-
beitsgemeinschaft der Handwerks-
kammern Rheinland-Pfalz über-
zeugt. Vor diesem Hintergrund
veranstalten sie vom 13. bis zum
15. November den ersten „Online-
Hackathon der Wirtschaft“ in
Rheinland-Pfalz.
Der Begriff „Hackathon“ setzt

sich zusammen aus dem engli-
schen „hacking“, was in diesem
Zusammenhang so viel wie „Fin-
den unkonventioneller Lösungen“
bedeutet, und Marathon. Beim
ersten Online-Hackathon der
Wirtschaft werden 300 Teilneh-
mer in verschiedenen Teams Lö-
sungen für fünf Challenges oder
Herausforderungen suchen. Diese

Challenges stammen aus den The-
menbereichen Smart Farming,
Smart Mobility, Gesundheitswirt-
schaft, Internet der Dinge (IoT)
und Handwerk.
Am Hackathon darf jeder teil-

nehmen, jedoch will man seitens
der Organisatoren gewährleisten,
dass ein gesunder Mix aus Kom-
petenzen unter den Teams besteht.
Aus diesem Grund geht jeder Be-
werber durch ein Auswahlprozess,
bis die finale Teilnahmezusage ge-
geben wird. Stattfinden wird der
Online-Hackathon auf einer eigens
dafür eingerichteten Plattform
von intuitiv verwendbaren Open-
Source-Kollaborationstools. Vor,
während und nach dem Hackathon
stehen das Organisationsteam so-
wie eine Reihe von Mentoren den
Teilnehmern mit Rat und Tat zur
Seite. Am Ende des Wochenendes
werden die Projekte durch eine
Jury bewertet und am 20. Novem-
ber von Staatssekretärin Daniela
Schmitt prämiert. AS

ANMELDUNG

300 Teilnehmerplätze stehen beim
ersten Online-Hackathon zur Ver-
fügung. Anmeldung und weitere
Informationen gibt es im Internet
unter rlp-hackathon.de.



Interview mit Dr. Ines Prokop, Geschäftsführerin des Bundesverbandes Bausoftware

Dr. Ines Prokop ist seit Frühjahr
2020 Geschäftsführerin des Bun-
desverbandes Bausoftware. Deut-
sches Handwerksblatt sprach mit
ihr über die Ziele des Bundesver-
bandes sowie die digitalen Her-
ausforderungen für die Bauindus-
trie und Bauhandwerk.

DHB: Frau Prokop, seit Juni 2020
sind Sie Geschäftsführerin des Bun-
desverbandes Bausoftware. Was ge-
nau macht der Bundesverband?
Prokop: Die Entwicklung von ein-
heitlichen Standards, Datenaus-
tauschverfahren und technischen
Schnittstellen standen auf der
Agenda, als der Bundesverband
Bausoftware BVBS vor über 25 Jah-
ren von etwa 40 Softwareunterneh-
men gegründet wurde. Diese Auf-
gabenbereiche gehören bis heute
zu den Kernthemen des Bundes-
verbandes. Mit seinen Mitgliedern
und den Marktpartnern erarbeitet
der BVBS beispielsweise die Krite-
rien für die GAEB-Zertifizierung
von Softwareprogrammen und
führt die Prüfungen durch. Exper-
ten der BVBS-Mitgliedsunterneh-
men engagieren sich in zahlreichen
Normungsgremien von DIN und
CEN im Bereich BIM und Digita-
lisierung. Der fachliche Austausch,
wie aktuell zur Umsetzung der An-
forderungen an die E-Rechnung,
gehört natürlich auch zum BVBS.
Als einzige Interessenvertretung

der Bausoftwarehäuser in Deutsch-
land setzt sich der Verband in der
Politik und in der Branche dafür
ein, die Leistungsfähigkeit und In-
novationskraft der Bauwirtschaft
durch die Digitalisierung zu stär-
ken. Dazu gehört auch die Mitor-
ganisation von Baufachmessen für
den IT-Bereich. Die vom BVBS mit
initiierte digitalBAU auf dem Köl-
ner Messegelände im Februar 2020
war ein voller Erfolg. Daran möch-
ten wir anknüpfen, sobald sich die
durch Covid-19 stark beschnitte-
nen Randbedingungen wieder nor-
malisiert haben.
DHB: Können Sie Zahlen nennen,
wie sich der Bereich der Bausoft-
ware in den letzten Jahren entwi-
ckelt hat?
Prokop: In Statistiken wird die
Bausoftware im Allgemeinen nicht
als separater Softwarebereich be-
trachtet. Software für das Bau-
gewerbe umfasst ja sowohl die
nicht-bauspezifischen digitalen
Technologien wie ERP-Systeme
und Cloud-Computing als auch
bauspezifische digitale Technolo-
gien wie BIM oder 3D-Scanning.
In der Branche ist enorm viel Be-
wegung mit einer prosperierenden
Start-up-Scene einerseits und jähr-
lich vielen Unternehmensübernah-
men andererseits. Lassen Sie mich
einige Zahlen zur Digitalisierung
der Baubranche allgemein nennen
(Quelle: BBSR-Online-Publikation
Nr. 19/2019).
Zum Baugewerbe (Bauhaupt-,

Ausbau- und sonstiges Bauge-
werbe) gehören fast 330.000 Be-
triebe. Nur 28 % der im Bauge-
werbe Beschäftigten nutzten im
Jahr 2010 einen an das WWW an-
geschlossenen Computer, im Jahr
2018 waren es fast 50 %. Der Anteil
der Unternehmen, die ERP-Soft-
warepakete verwenden, verdop-
pelte sich zwar zwischen 2010 und
2017 von 10 % auf 20 %, war aber
insgesamt auf niedrigem Niveau.
Nur 14 % der Unternehmen bezo-
gen 2018 kostenpflichtige Cloud-
Computing-Dienste (CC-Dienste)
über das Internet, während es in
Schweden zeitgleich schon 58 %
waren. Sämtliche Zahlen dürften
sich allerdings insbesondere in die-
sem Jahr deutlich erhöht haben.
Allgemein bekannt ist, dass das
Baugewerbe bei einem Großteil der
Informations- und Kommunika-

tionstechnologien (IKT) deutlich
hinter anderen Industrien liegt.
Immerhin 59 Prozent der Bauun-
ternehmen in Deutschland hatten
2019 den Kontakt zu Kunden und
Zulieferern digitalisiert.
DHB: Gerade im Baubereich gibt
es zahlreiche Anforderungen an
Handwerksbetriebe, die durch mo-
derne Bausoftware gelöst werden
können. Wo sehen Sie aktuell die
Schwerpunkte? Womit sollte sich
jeder Handwerksbetrieb wappnen?
Prokop: Eine gute ERP-Software
Bau ist für jeden Handwerksbetrieb
ein Muss, um die Projekte so effi-

„Die digitale Bauakte wird die Zettelwirtschaft
auf der Baustelle ablösen“

Dr. Ines Prokop, Geschäftsführerin des Bundesverbandes Bausoftware

zient wie möglich planen, durch-
führen, kontrollieren und abrech-
nen zu können. Für KMU eignet
sich insbesondere im Baugewerbe
cloudbasierte ERP-Software, da sie
flexibel mobil auf der Baustelle ge-
nutzt werden kann (eine gute Netz-
versorgung vorausgesetzt). Die di-
gitale Bauakte wird die Zettelwirt-
schaft auf der Baustelle ablösen; der
Zugriff auf die Daten, Kalkulation
und Zeiterfassung der Mitarbeiter,
Soll-Ist-Vergleiche usw. werden
durch ERP-Software enorm ver-
einfacht. Natürlich ist die Qualifi-
kation der Beschäftigten essenziell,
um die Technologien optimal zu
nutzen. Des Weiteren, denke ich,
sollte der digitale Vernetzungsgrad
der Unternehmen erhöht werden.
Der Bedarf an Digitalisierung

ist gerade bei KMU hoch. Dies
zeigte sich am kürzlich gestarteten
Programm „Digital Jetzt – Inves-
titionsförderung für KMU“ des
BMWi (www.digitaljetzt-portal.de)
– binnen weniger Wochen war das
Kontingent für 2020 ausgeschöpft
und nicht mal mehr eine Online-
Registrierung möglich. Das Pro-
gramm läuft noch bis 2023 und es
ist zu hoffen, dass die Mittel noch
aufgestockt werden und eine An-
meldung und Mittelbeantragung
für KMU wieder möglich wird. Seit
langem haben zudem verschiedene
Bundesländer separate Förderpro-
gramme für die Digitalisierung auf-
gesetzt.
DHB: Schaut man in die Zukunft,
werden auch Themen wie BIM für
das Handwerk von Interesse sein.
Welche Auswirkungen wird die

„Eine gute ERP-
SoftwareBau
ist für jeden
Handwerksbetrieb
ein Muss, um die
Projekte so effizient
wie möglich planen,
durchführen,
kontrollieren und
abrechnen zu können.“

DR. INES PROKOP,
GESCHÄFTSFÜHRERIN
BUNDESVERBAND BAUSOFTWARE

Hintergrund

Der Bundesverband Bausoftware (BVBS)
wurde 1993 gegründet und verzeichnet aktuell
93 Mitglieder. Vorstandsvorsitzender ist Prof.
Dr.-Ing. Joaquín Díaz, den stellvertretenden
Vorsitz hat Dietmar Bernert inne.
Aktuell befasst sich der BVBS in vier Arbeits-
kreisen mit den Themen BIM, Baunebenge-
werbe, Bewehrungsdaten und Datenaustausch
Der BVBS ist Gründungsgesellschafter der
planen-bauen 4.0 GmbH.
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Bauplanung und -abwicklung über
BIM auf das Handwerk haben?
Prokop: Die Papierzeichnung wird
irgendwann weitgehend verschwin-
den. Das hätte ich noch vor ein paar
Jahren nicht für möglich gehalten,
aber es wird so kommen. Viele

Handwerksbetriebe wünschen sich
schon jetzt eine Kombination von
ERP- und BIM-Software. Ich denke,
für die Handwerksbetriebe sind
„BIM-light“-Versionen sinnvoll.
Um das Potenzial von BIM auszu-
schöpfen, ist Cloud-Computing in
Verbindung mit der Nutzung von
mobilen Endgeräten erforderlich,
da der reibungslose Zugriff auf
zentral gespeicherte Modelle eine
Grundvoraussetzung für das Arbei-
ten mit BIM ist. Der BVBS setzt sich
im Übrigen seit vielen Jahren für
Open BIM ein, wodurch ein durch-
gängiger Workflow möglich ist.
DHB: Gibt es weitere Themen-
schwerpunkte des Bundesverban-
des Bausoftware, die Sie in der
Zukunft sehen? Werden AR oder
KI auch Auswirkungen auf das
Geschehen am Bau haben? Gibt es
hierzu schon Beispiele?
Prokop: Der BVBS möchte den Di-
alog mit den Beteiligten der Wert-
schöpfungskette Bau intensivieren.
Uns interessieren die Potenziale,
Prozesse in der Bauwirtschaft durch
Digitalisierung zu verbessern. Zu-
gleich wird eine bessere Informa-
tion der Anwender über die bereits
vorhandenen Möglichkeiten der
Bausoftware vom BVBS angestrebt.
Ich bin mir sicher, dass künstliche

Intelligenz KI zukünftig auch im
Baugewerbe eine Rolle spielen wird,
beispielsweise beim Erfassen des
Baufortschritts, beim Prüfen der
Baustellensicherheit oder beim Fil-

tern von Informationen. Der Anteil
der Unternehmen, die RFID-Tech-
nologien (Radio Frequency Iden-
tification) im Baugewerbe einsetz-
ten, betrug 2014 nur 5,5 %, 2017
dann 7,6 %, da wird sich noch ei-
niges tun. Augmented Reality (AR)
scheint derzeit noch etwas spacig.
Aber es ist doch für das Handwerk
enorm nützlich, wenn wichtige Zu-
satzinformationen bei der Montage
oder auch Wartung von Bauteilen
direkt eingeblendet werden können.
Schwierige Aufgaben lassen sich da-
mit leichter, sicherer und qualitativ
hochwertiger bewältigen. Mit AR,
egal ob über Brillen oder Tablets,
können bei Bedarf Texte, Bilder
und Videos mit Anleitungen lage-
richtig eingeblendet werden. Das
ist großartig und kann ein Baustein
sein, um den Nachwuchs für das
Handwerk zu begeistern.

Die Fragen stellte Claudia Stemick.
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in der Informationstechnik (BSI) eine Me-
thode mit dem Namen „IT-Grundschutz-
Profil für Handwerksbetriebe“ entwickelt.
„Die Angebote des IT-Grundschutzes gelten
in Verwaltung und Wirtschaft als Maßstab,
wenn es um die Absicherung von Informa-
tionen und den Aufbau eines Management-
systems für Informationssicherheit geht“,
schreibt das BSI. Beschrieben werden ein-
fache Wege, wie Betriebe das Thema IT-Si-
cherheit angehen und umsetzen können.
Relevant hierfür sind vier Geschäftspro-

zesse: Das Grundschutz-Profil soll Hand-
werksbetrieben bei der Auftragsgewinnung,
Angebotserstellung, Auftragsdurchführung
und Abrechnung helfen, eine „breite und
grundlegende Erst-Absicherung“ zu ins-
tallieren. Alle Anforderungen und Emp-
fehlungen richten sich nach der Grund-
schutzvorgehensweise „Basis-Absicherung“
gemäß des BSI-Standards 200-2. Zunächst
werden alle angreifbaren Zielobjekte iden-
tifiziert. Dazu können PCs, mobile End-
geräte, Software Kommunikationsverbin-
dungen, aber auch Gebäude und Räume
gehören, die mit Schutzmaßnahmen ausge-
stattet werden können. Zu allen Zielobjek-
ten lassen sich passende Bausteine aus dem
IT-Grundschutz-Kompendium des BSI zu-
ordnen.

Dabei dienen sogenannte Landkarten zu
den einzelnen Geschäftsprozessen als Ent-
scheidungsgrundlage für die Geschäfts-
führung. Weitere Hilfestellungen sind im
Routenplaner „Cyber-Sicherheit für Hand-
werksbetriebe“ vom Kompetenzzentrum
Digitales Handwerk und ZDH zu finden. Er

basiert auf dem Grundschutz-Profil des BSI
und beschreibt drei Routen (betrieblich,
räumlich, thematisch) mit verschiedenen
Stationen und Bausteinen, anhand derer die
Betriebe ihr Schutzniveau schrittweise er-
höhen können. Ausführlichere, nicht hand-
werksspezifische Informationen bietet der
„Leitfaden zur Basis-Absicherung nach IT-
Grundschutz“ des BSI. Er erläutert elemen-
tare Schritte zur Überprüfung und Steige-
rung des Informationssicherheitsniveaus
ebenfalls nach dem BSI-Standard 200-2.
Einer Studie vom Wissenschaftlichen In-

stitut für Infrastruktur und Kommunika-
tionsdienste (Januar 2020) zufolge setzen
zu wenige mittelständische Unternehmen
Maßnahmen zur Erhöhung der IT-Sicher-
heit um. „Besonders kleine Unternehmen
ergreifen noch nicht genug Maßnahmen
um sich zu schützen.“ Laut einer Umfrage
des Bitkom (2019) beläuft sich der Scha-
den, den die deutsche Wirtschaft durch Sa-
botage, Datendiebstahl oder etwa Spionage
pro Jahr verliert auf insgesamt mehr als 100
Milliarden Euro (inklusive immaterieller
Schäden durch Imageverluste und Dieb-
stähle von Geräten und „analoge Sabotage“.
Grund genug also, das eigene Unterneh-
men zu schützen, damit es erst gar nicht zu
Schäden kommt.

Mit fortschreitender Digitalisierung ergeben sich neue Gefahren

IT-Sicherheit ist einMuss
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Organisatorische Sicherheitsmaßnahmen
Frage: Bitte geben Sie an, welche organisatorischen Maßnahmen im Bereich IT-Sicherheit
Sie für Ihr Unternehmen für erforderlich halten und welche Sie umgesetzt haben.

DHB-Grafik Quelle: Wissenschaftliches Institut für Infrastruktur und Kommunikationsdienste

Regelmäßige Sensibilisierung der Mitarbeiter

Auswertung von Protokollen

Regelmäßige IT-Sicherheitsschulungen für IT-Personal

Regelmäßige IT-Sicherheitsschulungen für alle Mitarbeiter

Regelung zur privaten Nutzung von IT

Notfallpläne

Schriftliche Regeln zur IT-Sicherheit

Regeln für Beschaffung/Verwendung mobiler Geräte

Zugangskontrolle für Serverräume

umgesetzt erforderlich, nicht umgesetzt

47% 73%

40% 80%

22% 58%

22% 68%

40% 66%

29% 71%

15% 29%

24% 61%

24% 77%

n=1.505

Kleine KMU Größere KMU

„Besonders kleine
Unternehmen
ergreifen noch nicht
genug Maßnahmen,
um sich zu schützen.“

WISSENSCHAFTLICHES INSTITUT

FÜR INFRASTRUKTUR UND

KOMMUNIKATIONSDIENSTE

Digitalisierung ist in der Wirtschaft
längst zu einem Muss geworden. Die
Prozessoptimierung in den Bereichen
wie Planung, Einkauf, Produktion und
Logistik mittels digitaler Technik spielt
auch in Handwerksbetrieben eine immer
größere Rolle. Mit der fortschreitenden
Digitalisierung ergeben sich aber auch
neue Gefahren. Das Stichwort lautet
Cybercrime. Die Betriebe sollten diese
Gefahr nicht unterschätzen und sich ent-
sprechend schützen. Denn im digitalen
Zeitalter gehört Cyberangriffsschutz ge-
nauso zur Unternehmenssicherheit wie
das Schloss an der Eingangstür. Einen
Überblick über das Sicherheitsverhalten
kleiner und mittelständischer Unterneh-
men in NRW liefert das Lagebild Wirt-
schaftsschutz NRW. Auch mittelständi-
sche Handwerksbetriebe sind oft anfällig
für Hackerangriffe, Phishing-Mails oder
Datenverluste, weil sie nicht genug in
die IT-Sicherheit investieren.

Aber wo anfangen? Besonders in kleineren
Betrieben fehlt oft das Fachwissen und auch
die Zeit, um einen wirksamen Schutz auf-
bauen zu können. Der Zentralverband des
Deutschen Handwerks (ZDH) hat gemein-
sam mit dem Bundesamt für Sicherheit

Links

IT-Grundschutz-Profil für Handwerksbetriebe
zdh.de/fachbereiche/wirtschaft-energie-umwelt/digita
lisierung-im-handwerk/it-grundschutz-profil-fuer-hand
werksbetriebe/

Leitfaden zur Basis-Absicherung nach
IT-Grundschutz
bsi.bund.de/DE/Themen/ITGrundschutz/ITGrundschutz
Standards/Leitfaden_Basisabsicherung/Leitfaden_Basis
absicherung_node.html

Routenplaner Cyber-Sicherheit im Handwerk
zdh.de/presse/publikationen/broschuerenmagazine/
routenplaner-cyber-sicherheit-im-handwerk/

Lagebild Wirtschaftsschutz NRW

Das erste Lagebild Wirtschaftsschutz NRW 2019 bietet
einen repräsentativen und nach Branchen differenzierten
Gesamtüberblick über die Unternehmenssicherheit der
kleinen und mittleren Unternehmen (KMU) in NRW.
im.nrw/lagebild-wirtschaftsschutz1

IT-Grundschutz-Kompendium

Das IT-Grundschutz-Kompendium ist die grundlegende
Veröffentlichung des IT-Grundschutzes. Es erläutert Ge-
fährdungen und Sicherheitsanforderungen für bestimmte
Themen der IT-Sicherheit. Zusammen mit den BSI-Stan-
dards bildet es die Basis für alle, die sich umfassend mit
dem Thema Informationssicherheit befassen möchten. Im
Fokus des IT-Grundschutz-Kompendiums stehen die so-
genannten IT-Grundschutz-Bausteine. In diesen Texten
wird jeweils ein Thema zu allen relevanten Sicherheits-
aspekten beleuchtet.

Quelle: BSI

Wer kann den Betrieb bei der
Umsetzung unterstützen?

Für den Einstieg: Maßgeschneiderte Beratungen und
Lösungen: Bundesweit unterstützen speziell ausgebildete
„IT-Sicherheitsbotschafter“ der Handwerkskammern die
Betriebe, in Nordrhein-Westfalen bieten u.a. der Wirt-
schaftsschutz und die Sicherheitspartnerschaft NRW Hilfe
an:

it-sicherheit-handwerk.de.
wirtschaftsschutz.nrw.de

it-sicherheitsbotschafter.de

Im Sicherheitsprozess: Der Deutsche Industrie- und
Handelskammertag e.V. (DIHK) hat einen Kriterienkatalog
zusammengestellt, der Betrieben ohne eigene Sicher-
heitsexpertise bei der Auswahl eines vertrauenswürdigen
IT-Dienstleisters hilft:

ihk.de/it-sicherheits-kriterien.

Zum Dranbleiben: Die Erfahrung zeigt: Ein Schutz vor
Cyber-Angriffen lässt sich am besten gemeinsam errei-
chen. Profitieren Sie von der Expertise des BSI und seiner
Partner aus Wirtschaft und Forschung. Denn Netzwerke
schützen Netzwerke
allianz-fuer-cybersicherheit. de/ACS/Registrierung.

Liste der Zielobjekte

T-Systeme
• Server
• PC
• Laptop
• Smartphone
• Multifunktionsgeräte (Drucker, Scanner, Fax)
• IoT (Messgeräte,Waagen, Aufmaß)
• Produktionshardware

Netze und Kommunikation:
• Netz
•WLAN
• Router
• Telefonanlage
• IP-Telefonie
• Cloud

Infrastruktur:
• Gebäude
• Fuhrpark
• Home-Office
• Mobiles Arbeiten
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Rainer Waibel am Bedienpanel seiner CNC-Fräse, mit der unter anderem die Modelle gefertigt werden.

enthielt, arglos geöffnet wurde. So-
fort wurden alle Office-Dokumente
verschlüsselt. „Man konnte am
Bildschirm zusehen, wie sich die
Dokumentenendungen veränder-
ten“, beschreibt der Modellbauer
immer noch fassungslos seine Ein-
drücke.

Verschlüsselte Forderung

Dann hieß es: Schnell handeln!
Sofort wurden alle Rechner her-
untergefahren und abgeschaltet.
Doch der Trojaner war schnell: Die
Ordnerstruktur war bereits befal-
len. „Dabei hatten wir noch Glück
im Unglück“, räumt Rainer Waibel
ein. Sein Bruder ist zugleich IT-
Dienstleister und war sofort zur
Stelle. Schnell war ausgemacht,
dass in jedem Dokument eine ver-
schlüsselte Botschaft zu finden war.
Diese enthielt die Forderung, dass
eine hohe Summe mit Bitcoins zu
zahlen sei. Wäre die Summe be-
zahlt, würde ein Entschlüsselungs-
code zugesandt, der den Vorgang
wieder rückgängig machen würde.
Waibel und sein Geschäftspartner
entschieden sich dafür, den Vorfall
bei der Kriminalpolizei anzuzeigen.
Gleichzeitig übermittelten sie den
Fall dem LKA. Beide rieten ihnen
dazu, nicht zu zahlen.
Eine Entscheidung, die Rainer

Waibel bis heute nicht bereut. „Wir

Wenn Rainer Waibel von dem
Cyberangriff auf sein Modellbau-
unternehmen spricht, dann ist
seine Stimme ruhig und konzen-
triert. Vier Jahre ist es her, dass
sein Modellbaubetrieb „Zech und
Waibel“, den er zusammen mit
Mitinhaber Johannes Zech seit
1998 in Neuss führt, Opfer eines
Hackerangriffs wurde. Schon da-
mals war das Unternehmen, das
sich auf den Prototypenbau für
industrielle Hersteller speziali-
siert hat, keineswegs blauäugig,
was das Thema IT-Sicherheit an-
geht. „Wir waren grundsätzlich
IT-technisch gut aufgestellt“, sagt
Waibel, „und hatten zum Glück
auch Backup-Lösungen, sodass
uns die ganz große Katastrophe,
zu der sich der Angriff hätte aus-
weiten können, letztlich erspart
geblieben ist.“

Und dennoch: Trotz einer gesun-
den Einstellung zum Thema IT-
Sicherheit und den Backups, die
regelmäßig durchgeführt wurden,
traf es das Unternehmen mit voller
Wucht. Auslöser war eine scheinbar
harmlose, personalisierte E-Mail
von einem bekannten Absender.
„Alles sah ganz realistisch aus“, er-
innert sich Rainer Waibel. Und so
kam es, dass die unheilbringende
Mail, die einen tückischen Trojaner

haben alle verschlüsselten Daten
in einen Container gepackt und
ein neues Netzwerk aufgebaut.“
Eine Wiederherstellung der alten
Daten wäre zu aufwändig gewesen,
da sie sehr stark zerstört waren.
Zum Glück waren die Kunden-
daten nicht betroffen, denn auch
hier war das Unternehmen voraus-
schauend gewesen und hatte diese
getrennt in einem Extra-Portal für
Industriekunden gespeichert. Für
die Zukunft entwickelte IT-Ex-
perte Jürgen Waibel als freiberuf-
licher System-Sicherheitsberater
ein neues Sicherheitskonzept, bei
dem das Kommunikationsnetzwerk
vom Datennetzwerk getrennt sind.
Somit ist im Fall der Fälle ein Über-
springen des Virus nicht möglich.
Ein kluger Schachzug für die Zu-
kunft.
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Hackerangriff legte Modellbauunternehmen aus Neuss lahm.

Checkliste Cyber-Angriff

• Handelt es sich um einen Cyber-Angriff oder
lediglich um einen technischen Defekt?

•Wurde das Problem an alle relevanten Per-
sonen und Verantwortlichen kommuniziert?

•Waren besonders zeitkritische und damit vor-
rangig zu schützende Geschäftsprozesse im
Fokus?

•Wurden betroffene Systeme vom Netzwerk
getrennt? (erst Netzwerk, dann Strom)

•Wurden Internetverbindungen zu den betrof-
fenen Systemen getrennt?

•Wurden alle unautorisierten Zugriffe unter-
bunden?

•Wurden Backups gestoppt und vor mögli-
chen weiteren Einwirkungen geschützt?

•Wurden alle angegriffenen Systeme identi-
fiziert?

• Wurden die beim Cyber-Angriff ausge-
nutzten Schwachstellen in Systemen oder
(Geschäfts-) Prozessen gefunden und be-
hoben?

• Wurden, nach Abstimmung, die Polizei oder
relevante Behörden (Datenschutz, Melde-
pflichten, etc.) benachrichtigt?

• Wurden die Zugangsberechtigungen und
Authentisierungsmethoden für betroffene
(geschäftliche und ggf. private) Accounts
überprüft (z.B. neue Passwörter, 2FA)?

• Wird das Netzwerk nach dem Vorfall weiter
überwacht, um mögliche erneute Anoma-
lien festzustellen?

• Wurden die betroffenen Daten und Systeme
wiederhergestellt oder neu aufgebaut?

Checkliste Notfallmanagement

Fokus IT-Infrastruktur
• Identifizieren Sie zeitkritische Geschäftspro-
zesse und Assets (Kronjuwelen) und setzen
Sie Schutzmaßnahmen für diese priorisiert um

• Inventarisieren und dokumentieren Sie Ihre
IT-Infrastruktur (u. a. Netzplan).

• Vergeben Sie restriktive Benutzerrechte an
Ihren IT-Systemen. Schützen Sie besonders
privilegierte Benutzerkonten und Adminis-
trator-Konten z. B. durch Zwei-Faktor-Au-
thentisierung.

• Gehen Sie ebenso restriktiv bei der Vernet-
zung Ihrer IT-Systeme vor (Netzsegmentie-
rung).

• Überprüfen Sie in regelmäßigen Abständen
den Sicherheitsstatus Ihrer IT-Systeme.

Fokus IT-Dienstleister
• Identifizieren Sie Dienstleister, die Sie bei IT-
Notfällen geeignet unterstützen können und
nehmen Sie im Vorfeld Kontakt zu diesen auf.

• Klären Sie mit Ihren IT-Dienstleistern, bei
welchen IT-Vorfällen er Sie unterstützen
kann. (Distributed-Denial-of-Service (DDoS),
Ransomware, Online-Betrug, Hacking der
Webpräsenz, u. a.).

• Fertigen Sie eine Liste mit allen Ansprech-
partnern und treffen Sie Vorabsprachen mit
diesen (u. a. Erreichbarkeit, Verfügbarkeit,
ggf. Service-Level-Agreement).

• Cyber-Angriffe werden nicht selten freitag-
nachmittags festgestellt.

Fokus Mitarbeiter
• Bedenken Sie, dass nicht jede Fehlfunktion
von Hardware oder Software ein Cyber-An-
griff ist. Gleichwohl kann der Ausfall eines

IT-Systems auf einen Cyber-Angriff zurück-
zuführen sein.

• Schulen und sensibilisieren Sie Ihr gesamtes
Personal im Umgang mit den IT-Systemen
und Cyber-Bedrohungen und zum Verhalten
im IT-Notfall.

• Bestimmen Sie den für Ihr Unternehmen
angemessenen Erstkontakt für IT-Notfälle.
Das kann Ihr geschultes Personal oder ein
IT-Dienstleister sein.

• Stellen Sie sicher, dass Ihr Personal den rich-
tigen Ansprechpartner für IT-Notfälle kennt
und handlungssicher ist.

Fokus Bewältigung
• Bewahren Sie Ruhe.
• Kontaktieren Sie sofort alle Ansprechpartner
in der Organisation, die Sie zur Bewältigung
brauchen.

• Befragen Sie ggf. betroffene Nutzer über Be-
obachtungen und Aktivitäten.

• Kontaktieren Sie einen IT-Dienstleister, der
Ihnen bei der Bewältigung des Notfalls be-
hilflich sein kann.

Fokus Nachbereitung
• Überwachen Sie Ihr Netzwerk und Ihre IT-
Systeme nach einem Cyber-Angriff beson-
ders intensiv auf ungewöhnliche Aktivitäten

• Prüfen Sie, ob es Regelungen, Maßnahmen
oder Prozesse gibt, die optimiert und abge-
sichert werden müssen.

• Aktualisieren Sie die Dokumentation zum
Notfallmanagement.

• Schließen Sie durch den IT-Notfall aufge-
deckte Schwachstellen und Sicherheitslü-
cken und entwickeln Sie Ihre IT-Sicherheits-
architektur weiter.

„Man konnte am Bildschirm
zusehen,wie sich die
Dokumente verändern“

„Alles in allem ist uns ein Scha-
den von rund 25.000 bis 30.000
Euro entstanden“, fasst Waibel zu-
sammen. „Man muss wachsam
sein“, mahnt er und räumt ein, dass
er seit dem Vorfall seine Mitarbei-
ter immer wieder sensibilisiert, ge-
nau hinzuschauen, von wem eine
Mail kommt und welche Anhänge
sie enthält. Sollte dennoch etwas
zweifelhaft sein, empfiehlt der Mo-
dellbauer, die Mail an den IT-Fach-

mann zu schicken und den Fall
klären zu lassen. Auch die Viren-
scanner sind bei Zech und Waibel
immer auf dem neusten Stand.
Die Erfahrungen aus dem krimi-

nellen Angriff auf die Daten kamen
dem spezialisierten Modellbau-Un-
ternehmen, das seine Prototypen
und Ersatzteile in die ganze Welt
liefert, zugute, als es vor eineinhalb
Jahren von einem weiteren Un-
glück heimgesucht wurde. Rainer

Waibel atmet tief durch, als er da-
von berichtet, aber seine Stimme
bleibt ruhig und optimistisch. „Wir
hatten einen Großbrand in der
Firma und waren trotzdem zwei
Tage danach wieder online. Ohne
die Erfahrungen aus dem Hacker-
angriff wären wir nicht so schnell
wieder arbeitsfähig gewesen“, resü-
miert der Neusser. „Heute sind wir
aus dem Gröbsten raus. Und dann,
naja, dann kam Corona.“
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Ob Hoch- oder Tiefbau, Neubau oder
Bauen im Bestand – unabhängig von der
Funktionalität und dem Umfang eines
Projektes: Integrale Planung gelingt nur,
wenn der frühzeitige Transfer zwischen
den am Prozess Beteiligten gewährleistet
ist. Dazu müssen die Kommunikations-
wege definiert und miteinander kompa-
tible Softwarelösungen eingesetzt wer-
den. Mit über 30 Schnittstellen zu AVA-
und Handwerkerprogrammen ist die
Infoplattform Ausschreiben.de des Unter-
nehmens Orca Software bestens vernetzt.

Ausschreibungstexte plus – zentral,
aktuell, gratis

Auf der Online-Datenbank veröffentlichen
aktuell über 600 Produkthersteller ihre
Ausschreibungstexte und weiterführende
Informationen. Sie unterstützen damit
u.a. ausführende Handwerksbetriebe, Ar-
chitekten und Fachplaner optimal bei der
Recherche und Ausschreibung. In 705 Ka-
talogen finden die Besucher nahezu 1 Mil-
lion Ausschreibungstexte, mehr als 500.000
Bilder und über 280.000 Anlagen. Die Zu-
satzinformationen – Grafiken, Datenblät-
ter, Prüfzeugnisse, Zertifikate, technische
Zeichnungen, Montagevideos oder BIM-
Daten – sind direkt den einzelnen Positio-
nen zugeordnet. Die Ausschreibungstexte
und Produktinformationen sind inhalt-
lich korrekt und aktuell – sie werden von
den Herstellern selbst erstellt und gepflegt
– und können direkt, schnell und korrekt
in das gewünschte Dokument importiert
werden. Je nach Softwarelösung geschieht
dies per Drag & Drop oder durch optio-
nale Importmöglichkeiten. Jeder Besucher
von Ausschreiben.de hat freien Zugang

Bauprodukte-Know-how –
gebündelt und direkt digital abrufbar

und kann die Texte und relevante Infor-
mationen kostenlos nutzen. Durchschnitt-
lich 9.000 Besucher täglich verwenden die
Online-Plattform für Produktrecherchen,
Ausschreibungen, Kalkulationen und An-
gebote.

Auf direktem Weg zu den gewünschten
Daten und Informationen

Neben einer klaren Strukturierung bietet
Ausschreiben.de eine leistungsstarke Voll-
textsuche als optimale Orientierungshilfe.
Bereits während der Eingabe des Suchbe-
griffs erhält der Besucher eine Vorschlags-
liste mit relevanten Schlagwörtern. Zu-

nächst werden alle Kataloge aus den Berei-
chen dargestellt, die den gesuchten Begriff
enthalten. Über diverse Filter kann das
Suchergebnis weiter eingegrenzt werden.
Hat der Besucher bereits einen bestimm-
ten Hersteller im Sinn, kommt er über die
Volltextsuche oder die alphabetische Sor-
tierung direkt zum Ziel.

Nutzen für Handwerker

Für Handwerksbetriebe bietet Ausschrei-
ben.de eine Reihe von Vorteilen. Denn
Ausschreibung, Angebotserstellung oder
das Bepreisen von Leistungsverzeichnissen
gehören zwar zum Alltag in Handwerksun-

ternehmen, sind jedoch oft ungeliebte Zeit-
fresser. Vor allem, wenn die nötigen Infor-
mationen in Papierform ausgetauscht wer-
den. Digitale Lösungen wie Ausschreiben.
de beschleunigen die Arbeitsabläufe. So
liegen die Texte verschiedenster Hersteller
und Gewerke an einem Ort gebündelt vor.
Der Anwender kann, häufig auch direkt aus
seiner Software, auf die Ausschreibungs-
texte zugreifen und Leistungspositionen
in sein Angebot bzw. Leistungsverzeichnis
übernehmen.
Die klare Struktur der Benutzeroberflä-

che und die Gruppierung der Kataloge, so-
wohl nach Bereichen als auch alphabetisch,

ermöglichen kurze Wege. Zum Export
transformiert die Plattform die Texte in alle
am Bau üblichen Datenformate, z.B. alle
gängigen GAEB-Formate, Office-Formate
wie Word und Excel sowie Datanorm 5.
Der Anwender wählt das für ihn passende
aus und bestimmt das Ausgabemedium.

Vorteile für Softwarehersteller

Der Mehrwert für die Anbieter von Hand-
werkerprogrammen: Mit der Integration ei-
ner Schnittstelle zu Ausschreiben.de erwei-
tern Softwarehersteller ihre Anwendungen
um eine umfangreiche, aktuelle Online-Bi-
bliothek mit Ausschreibungstexten aus al-
len Gewerken und weiteren Informationen.
Die Integration kann komfortabel mit der
Schnittstelle ADE API 2.0 der Orca Soft-
ware realisiert werden. Die Orca Software
stellt ihren Softwarepartnern kostenlos eine
Schnittstellenbeschreibung für die ADE
API 2.0 und eine Beispielanwendung in C#
.NET zur Verfügung.

Zeit und Geld sparen

Mit Ausschreiben.de und einer Hand-
werker-Softwarelösung sparen Hand-
werksbetriebe und ausführende Bauunter-
nehmen Zeit und Geld – unabhängig von
Gewerk, Betriebsgröße, täglichen Arbeits-
abläufen und Planungsprozessen. Beson-
ders kleinere Unternehmen profitieren von
den optimierten digitalen Prozessen. Denn
neben Schnelligkeit und Effizienz bietet die
Plattform zusätzlich Klarheit über die An-
forderungen eines Bauprojekts.
Schließlich gilt: Je höher die Datenqua-

lität und je besser der Informationsaus-
tausch aller Beteiligten, desto reibungsloser
der Projektverlauf.

Infoplattform mit Ausschreibungstexten von über 600 Produktherstellern

IT-Sicherheit muss für Handwerksbetriebe
verständlich und umsetzbar sein, fordert
Jürgen Schüler, Beauftragter für Inno-
vation und Technologie (BIT) und Leiter
des Kompetenzzentrums IT-Sicherheit
der Handwerkskammer Rheinhessen. Die
mittlerweile 50 IT-Sicherheitsbotschafter
der Handwerkskammern können Hilfe-
stellung geben.

DHB: Wie hoch schätzen Sie die Anfällig-
keit von Handwerksunternehmen für Cy-
berangriffe ein?
Schüler: Nach einer Untersuchung eines
Cyberrisk-Versicherers haben deutsch-
landweit 61 % aller Unternehmen 2019
einen IT-Sicherheitsvorfall gemeldet. Der
Gesamtschaden durch digitale Angriffe be-
läuft sich auf jährlich 51 Milliarden Euro.
2019 war jeder vierte Handwerksbetrieb
betroffen. Ursächlich ist, dass in Hand-
werksunternehmen niemand ist, der sich
dezidiert um die Cybersicherheit küm-
mert. Die Vorkehrungen der Betriebe be-
schränken sich in der Regel auf Antiviren-
Software, Firewalls und regelmäßige Up-
dates, die wichtig sind aber Angriffe nicht
immer ausreichend verhindern können.
Ein Bewusstsein für Gefahren fehlt meist

ebenso wie ein gesundes Misstrauen ge-
genüber Mails, Dateien und Programmen
aus unbekannten Quellen. Handwerksbe-
triebe, bei denen keine einheitliche Antivi-
ren-/Anti-Spyware-Software im gesamten
Unternehmen eingesetzt wurde, gehörten
besonders häufig zu den Superzielen. Die
Gesamtkosten eines Cyber-Vorfalls, die
sich aus den Datenwiederherstellungskos-
ten, den Forensik-Kosten und den Kosten
der eigenen Betriebsunterbrechung zu-
sammen setzen liegen zwischen 6.000 und
16.000 Euro.
DHB:Welcher Art sind diese Angriffe?
Schüler: Bei den Angriffen lässt sich eine
Veränderung im Verhalten der Hacker
registrieren, die sich vermehrt auf Ferti-
gungsbetriebe konzentrieren. Ursächlich
sind hier die hohe Abhängigkeit von der
Automatisierung, unzureichende Back-
ups und eine fehlende Notfallwiederher-
stellungsplanung. Vor allem die Zahl der
Malware und Lösegeldangriffe hat stark zu-
genommen und zu einem erhöhten Bera-
tungsaufkommen im Kompetenzzentrum
geführt.
Die Schadsoftware wird meist über

Word- oder PDF-Dateianhänge in – als Be-
werbung oder Rechnungen getarnten – E-
Mails verschickt. Nicht sensibilisierte Mit-
arbeiter installieren dann durch Klicken auf
den Anhang die Schadsoftware. Ein ande-
rer Angriffsvektor sind Phishing-Mails, die
eine Lieferung eines Paketdienstleisters, ein
notwendiges Update oder ein Tool zur Be-
seitigung eines angeblich gefundenen Virus
vorgaukeln. Vermehrt finden auch – mit
zunehmender Digitalisierung der Unter-
nehmen in Folge von Corona – Angriffe auf
Webpräsenzen und Social Media Accounts
wie Facebook Fan-Pages oder Instagram
statt. Im Namen der angegriffenen Unter-
nehmen werden dann infizierte Nachrich-
ten versendet oder die Webpräsenz führt
plötzlich zu einem Fake-Shop.
DHB:Was kann ein Handwerker tun, wenn
ein Cyberangriff erfolgt ist?
Schüler: Hat ein Cyberangriff stattgefun-
den sollten Unternehmen genau wissen,

welche Maßnahmen Sie zur Beseitigung
von Störungen oder bei Hardware-Ausfäl-
len ergreifen müssen und wann Ihre Ge-
schäftsprozesse nach einem Vorfall wieder
reibungslos verlaufen! Bei Sicherheitsvor-
fällen sollten Mitarbeiter wissen, wohin sie
sich mit Fragen zur IT-Sicherheit wenden
können.
DHB: Allerdings ist nicht jeder IT-Notfall
leicht zu erkennen. Noch schwerer ist die
Beurteilung, ob es sich um eine Fehlfunk-
tion oder um einen Cyber-Angriff handelt.
Hier sind Schulungen und Sensibilisie-
rungsmaßnahmen der Mitarbeiter not-
wendig.
Schüler: Es sollte sichergestellt werden, ob
es sich um einen Einzelfall handelt, oder
ob mehrere Rechner befallen sind. Das
gesamte Netzwerk muss geprüft werden,
insbesondere Antivirus-Lösungen oder Int-
rusion-Prevention-Systeme. Sämtliche Ein-
fallstore müssen geschlossen und ein saube-
res Backup sollte eingespielt werden. Sind
einzelne Rechner befallen, sollten diese also
sofort vom Netzwerk getrennt werden (Vi-
ren, Würmer und Trojaner versuchen sonst
weitere Rechner zu verseuchen). Das Netz-
werk ist weitgehend sicher, sobald die be-
fallenen Rechner nicht mehr angeschlossen
sind. Produktivitätseinbußen sind dabei
zu ignorieren, denn ein Anwender darf auf
einem infizierten System ohnehin nicht ar-
beiten. Die Quelle des Angriffs muss festge-
stellt werden, befallene Rechner gescannt,
der Virus identifiziert, Gegenmaßnahmen
definiert und Viren entfernen werden. An-
schließend sind die restlichen Rechner im
Unternehmen zu überprüfen. Sämtliche
Einfallstore müssen geschlossen werden,
damit abschließend ein sauberes Backup
eingespielt werden kann.
Zur Vermeidung zukünftiger Angriffe

muss überprüft werden welche Sicherheits-
mechanismen versagt haben, und der Vi-
renschutz muss optimiert und neu geplant
werden, um künftige Vorfälle zu verhin-
dern.
DHB:Was können Unternehmen präventiv
tun?

Schüler: Um Notfällen und Krisen für den
Betrieb vorzubeugen, ist der Aufbau und
Betrieb eines Notfallmanagements not-
wendig. Grundlage für jeden Schritt einer
Notfallwiederherstellung ist die lücken-
lose Dokumentation aller IT-Ressourcen
(Netzplan) auf dem aktuellsten Stand. Als
Präventivmaßnahme sollte ein Notfallplan
erstellt werden. In einem papierbasierten
Notfallhandbuch sollten technische Da-
ten, Software-Anwendungen, IP-Adres-
sen, VPN- und Serverzugänge, E-Mail/
Exchange-Daten, aber auch Pläne, Verant-
wortlichkeiten, Kontakt- und Vertragsin-
formationen hinterlegt sein, die beim Aus-
fall eines IT-Systems durchgeführt werden
müssen. An jedem Arbeitsplatz sollte eine
IT-Notfallkarte analog zum bekannten
Format „Verhalten im Brandfall“ vorhan-
den sein, auf der Ansprechpartner für IT-
Notfälle und deren Erreichbarkeit, sowie zu
meldende Informationen vermerkt sind.
DHB:Wo findet er Hilfe?
Schüler: Bei der Erstellung eines Notfallma-
nagements sowie in allen Fragen zur IT-Si-
cherheit können die IT-Sicherheitsbotschaf-
ter der Handwerkskammern kostenlos be-
raten. Eine Liste der Botschafter finden Sie

unter www.it-sicherheitsbotschafter.de . Bei
Cyber-Vorfällen wenden sich angegriffene
Handwerksbetriebe meist an die IT-Dienst-
leister, die Hard- und Software geliefert
haben. Damit solche Angriffe erst gar nicht
stattfinden, können sich Unternehmen kos-
tenlos von den IT-Sicherheitsbotschafter
beraten und unterstützen lassen. Mittler-
weile gibt es über 50 IT-Sicherheitsbotschaf-
ter in Handwerkskammern und Fachver-
bänden. Weitere zehn werden im Dezem-
ber 2020 Ihre Ausbildung abschließen. Für
2020 planen die IT-Sicherheitsbotschafter
in Kooperation mit dem Netzwerk der Be-
auftragten für Innovation und Technologie
(TT-net), dem BSI und dem ZDH-ZERT
ein Konformitätsnachweisverfahren für das
mit dem BSI entwickelte „IT-Grundschutz-
profils für Handwerksbetriebe“. Mit dem
Konformitätsnachweis – geplant sind drei
Stufen – können die Handwerksbetriebe ihr
erreichtes IT-Sicherheitsniveau gegenüber
Kunden, industriellen Auftraggebern und
Versicherungen nachweisen. Ein Konformi-
tätsnachweis kann von Unternehmen dann
im ersten Quartal 2021 beantragt werden.

Die Fragen stellte Claudia Stemick.

Interview: Angriffe erfolgreich abwehren, vermeiden und Sicherheit testieren

IT-Sicherheit imHandwerk

Jürgen Schüler
Beauftragter für Innovation und Technologie (BIT)
Leiter des Kompetenzzentrums IT-Sicherheit der
Handwerkskammer Rheinhessen
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Um Projektdaten umfangreich
für Handwerker-Software nut-
zen zu können, hat der Bundes-
verband Bausoftware (BVBS) mit
Unterstützung der ITEK GmbH
Paderborn die Open Project Data
Schnittstelle xi:opd entwickelt. Seit
Frühjahr 2020 steht mit xi:opd ein
einheitlicher, generell verwendba-
rer Standard auf der Website des
BVBS als Open-Source zum Down-
load zur Verfügung.
Die xi:opd-Schnittstelle dient

zur Übertragung und zum Aus-
tausch von strukturierten Doku-
menten zwischen verschiedenen
Systemen. Dank xi:opd können
Leistungspositionen, Strukturele-
mente wie Los, Titel, Überschrif-
ten und Sets, Artikelpositionen mit
Text, Materialpreisen, Lohnminu-
ten, Lohnpreisen und Fremdleis-
tungen, formatierte Texte, sowie
Mediadaten transferiert werden.
Dies lässt sich beispielsweise für
die Übertragung von Angeboten
und Stücklisten aus Konfigurato-
ren, Internetanbietern oder An-
gebotsprogrammen von Bad und
Heizung hin zu Handwerkerpro-
grammen, sowie aus Zeiterfas-
sungsprogrammen heraus hin zu
anderen Systemen nutzen. Ein
großes Potential an Effizienzstei-
gerung in den Handwerksbetrie-
ben öffnet sich dadurch.
Als Basis für die Schnittstelle

wurde das XML-Format gewählt.
Bei der Wahl von Pflichtfeldern,
optionalen Feldern, bei den Feld-
längen und den Codelisten wurde
auf die Belange von im Markt eta-
blierten Handwerkerprogrammen
und Konfiguratoren zurückge-
griffen. Ein wichtiges Ziel bei der
Definition der Schnittstelle war,
die Schnittstelle bei der Übermitt-
lung von Strukturelementen und
den technischen Inhalten der Po-
sitionen einerseits flexibel zu ma-
chen, andererseits aber auch, sie
in der Struktur multifunktional
zu gestalten. Zahlreiche BVBS-
Mitgliedsunternehmen haben die
xi:opd-Schnittstelle bereits umge-
setzt bzw. planen die Umsetzung
bis Ende des Jahres 2020.

CI und PSA:Wie passt das zusammen?
Berufskleidung als Imageträger und Visi-
tenkarte des Betriebes. Farblich passend
zur CI und vor allem mit Firmenlogo. Für
viele im Job selbstverständlich. Doch was,
wenn die Profis bei ihren Einsätzen norm-
gerechte Schutzkleidung tragen müssen?
Was ist hier möglich? Tipps und Lösun-
gen.

Die Workwear abgestimmt auf die Firmen-
farben. Dazu das Logo des Betriebes klas-
sisch vorne auf der Jackentasche. Damit
legt der Mitarbeiter einen professionellen

Auftritt hin, hinterlässt beim Kunden einen
Eindruck mit Wiedererkennungswert. So
weit so gut. Denn bei „normaler“ Berufs-
kleidung ist an vielen Stellen – ob Rücken,
Ärmel oder Gesäßtaschen – Platz für wer-
beträchtige Aufnäher. Grenzen gibt es aller-
dings, wenn es um Komfort, Funktion und
vor allem Sicherheit der Mitarbeiter geht.
So gehören Logos und Embleme weder

auf Dehnfalten noch in Stretchzonen der
Berufskleidung. Und kompliziert wird es
dann, wenn Funktionstextilien und norm-
gerechte PSA getragen wird. „Wer seine
Softshelljacke oder seinenWetterschutz aus
GoreTex mit einer Direkteinstickung ver-
sieht, beschädigt häufig die empfindlichen
Gewebe“, erklärt Thomas Krause vom tex-
tilen Mietdienstleister DBL. „Das Ergebnis
wären Nässe- oder Kältebrücken – und das
ist unangenehm. Hier eignen sich Softem-
bleme zum Patchen. Und zwar vom Profi
angebracht.“

Nicht alles ist an allen Stellen möglich

Er weiß, wovon er spricht, schließlich wird
imMietservice auf Wunsch der Kunden die
Veredelung der Berufskleidung übernom-
men – auch die von normierter Schutz-
kleidung. Hier weist der Experte darauf
hin, dass nicht alle Embleme an allen Stel-
len möglich sind. Beispiele aus der Praxis?
Nach seinen Erfahrungen lassen sich z. B.
bei flammhemmenden Emblemen auf-
grund ihrer chemischen Struktur nicht alle
Farben darstellen. Und Einschränkungen
gibt es auch bei Warnschutzartikeln.
„Hier gibt es Vorgaben bezüglich der

maximal zulässigen Fläche, welche durch

Embleme abgedeckt werden darf“, erläu-
tert Thomas Krause. „Und beim Chemi-
kalienschutz existieren Einschränkungen
hinsichtlich der möglichen Positionen.“
Denn grundsätzlich gilt: Die normgerechte
Schutzfunktion der PSA darf nicht beein-
trächtigt werden.

Beratung und Zusammenarbeit mit Profis

Dennoch müssen die Betriebe auf eine
stimmige CI, Logos und Embleme nicht
verzichten. „Hier zählt gute Beratung im
Vorfeld“, so Thomas Krause. „Denn die
Einschränkungen sind notwendig, da die
Aufnäher in Ausführung, Material, Größe
und Position auf die Schutzfunktionen der
jeweiligen PSA abgestimmt werden müs-
sen. Genau darauf sind unsere geschul-
ten Mitarbeiter spezialisiert. Als textiler
Dienstleister mit entsprechender Erfahrung
wird so auch die fachgerechte Veredelung
durchgeführt – unsere Kunden sind mit
uns auf der sicheren Seite.“
Im Mietservice der DBL werden so indi-

viduelle Bekleidungslösungen – für Berufs-
kleidung und normierte Schutzkleidung
– aus einer Hand angeboten. Dazu gehö-
ren laut Thomas Krause auch ein breites
Farbspektrum sowie stimmige Kombina-
tionsmöglichkeiten. „In persönlichen Ge-
sprächen klären wir Ansprüche, können so
bestmöglich Workwear und PSA aufeinan-
der abstimmen.“
Als entscheidenden Faktor sieht der Ex-

perte, dass die eingesetzte Schutzkleidung
im Mietservice dauerhaft der zugeschrie-
benen Norm entspricht – auch nach der
Veredelung, nach der Reparatur und nach

der Wäsche: „Sicherheit und einwandfreie
Hygiene bieten die regionalen DBL Part-
ner den Betrieben mit ihren zertifizierten
Waschprozessen sowie der regelmäßigen

Kontrolle aller eingesetzten Kleidungsstü-
cke und fachgerechten Reparatur mit Ori-
ginalmaterialien. Klar dokumentiert und
verlässlich.“

Firmenaufnäher können schützendes Gewebe zerstören. Daher ist die Anbringung vom Fachunternehmen durchzuführen.

Textile Dienstleistungsunternehmen überprüfen regelmäßig, ob nach den Wäschen die Schutz-
funktionen noch gegeben sind.

Thomas Krause, DBL, kennt sich mit der rich-
tigen Pflege von Berufskleidung und PSA aus.
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Schnittstelle für
Handwerker-
Software kommt

Zehn Lizenzen für Handwerker-
Software zu gewinnen
Gemeinsam mit openHandwerk verlost
das Deutsche Handwerksblatt zehn Soft-
ware-Lizenzen der Handwerker-Software
für die Dauer eines Jahres.

OpenHandwerk betreibt eine Handwer-
kersoftware / Bausoftware in der Cloud.
Neben der Auftragsverwaltung, Mitarbei-
terplanung und Zeiterfassung bietet das
Unternehmen eine Baustellendokumenta-
tion mit E-Formularen und E-Signaturen
sowie ein umfangreiches Rechnungswesen
mit handwerks- und bauspezifischen Funk-
tionen. Hierzu gehören unter anderem Si-
cherheitseinbehalte, Tiefenkalkulation, ku-
mulierte Teil- und Abschlagsrechnungen,
GAEB als auch Datanorm. Darüber hinaus
bietet openHandwerk mehr als 18 Schnitt-
stellen zu anderen Softwarelösungen oder
Apps als auch Schnittstellen zu Herstellern
und Baustoffhändlern.
Durch eine Zusammenarbeit mit der

Buchhaltungssoftware sevDesk kann ab
sofort die komplette Wertschöpfungskette
von der Angebotserstellung über die Auf-
tragsausführung, Baustellendokumenta-
tion, bis hin zur Ausgangsrechnung und
die dazugehörige Buchhaltung übernom-
men werden – ohne ungewünschte Medi-
enbrüche.
Handwerksbetriebe und Bauunterneh-

men werden digitaler, effizienter und wer-
den in Ihrer Büroarbeit entlastet. Auch die
Kommunikation mit dem Steuerberater
wird über diesen Weg durch sevDesk deut-
lich vereinfacht und digitalisiert.
Zum Kundenkreis der openHandwerk

gehören größtenteils kleine und mittelstän-
dische Unternehmen aus dem Bauhauptge-
werbe und Baunebengewerbe. Neben der
Webapplikation bietet openHandwerk da-
rüber hinaus eine dazugehörige Baustellen-
App. Durch die Kooperation mit sevDesk
können sogar Rechnungen aus der open-
Handwerk-App erstellt werden, und bis
zum Steuerberater verbucht werden.
SevDesk-Gründer und CEO Fabian Sil-

berer über die Zusammenarbeit mit open-
Handwerk: „Handwerk und Bau ist eine
spannende Zielgruppe, die im Bereich Di-
gitalisierung noch erhebliches Potenzial
aufweist. Mit openHandwerk als Koopera-
tions- und Integrationspartner verstärken
wir unsere Expertise mit umfangreichem

Branchen-Know-how und erleichtern
Handwerkern und Bauunternehmern die
tägliche Arbeit.“
Beide Seiten profitieren von der tech-

nischen Integration. Verwaltete Aufträge
werden in openHandwerk geplant, doku-
mentiert und abgerechnet und automa-
tisch in sevDesk eingespielt. Hier erfolgt die
komplette Abwicklung der Buchhaltung
und die Zusammenarbeit mit dem Steuer-
berater.
Martin Urbanek, Gründer und Ge-

schäftsführer der openHandwerk zur Ko-
operation: „Es ist schön zu sehen wie eine
Kooperation aus einem Bedarf heraus ent-
steht. Kunden hatten sich im Vorfeld für
die Schnittstelle zu sevDesk eingesetzt. Als
openHandwerk profitieren wir hier von

einem starken Partner im Bereich Buch-
haltung. Im Gegenzug bieten wir ein tiefes
Branchenwissen im Bereich Handwerk und
Bau, womit wir zusammen weitere Kunden
gewinnen oder bestehende Kunden besser
digital aufstellen.“

Jetzt an der Verlosung teilnehmen!

So geht‘s:
Einfach unter www.handwerksblatt.de/openhandwerk
das Bewerbungsformular abschicken und mit ein wenig
Glück eine Lizenz für ein Jahr im Wert von 417,60 Euro
abstauben.
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Als openHandwerk
profitieren wir hier
von einem starken
Partner im Bereich
Buchhaltung.

MARTIN URBANEK,

GESCHÄFTSFÜHRER OPENHANDWERK

Die Handwerkersoftware von Open Handwerk bietet neben der Auftragsverwaltung, Mitarbeiterplanung und Zeiterfassung eine Baustellendo-
kumentation mit E-Formularen und E-Signaturen sowie ein umfangreiches Rechnungswesen.
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Gute Schulden, schlechte Schulden
Finanzplanung im laufenden Betrieb

Es könnte so einfach sein: Man bietet eine
Leistung an, erbringt sie – und der Kunde
begleicht die Rechnung. Davon zahlt man
alle Betriebskosten einschließlich Mate-
rial, Miete, Gehälter und so weiter. Und
wenn die Einnahmen über den Ausgaben
liegen, ist auch Geld für Investitionen da,
zum Beispiel für neue Maschinen oder
Fahrzeuge.

Leider folgt die Realität selten diesem idea-
lisierten Schema. Der Bedarf an Geld – also
welche Kosten zu zahlen, welche Investitio-
nen zu tätigen sind – interessiert sich nicht
dafür, ob gerade Zahlungen aufs Geschäfts-
konto geflossen sind. Weil Unternehmer mit
Betriebsausgaben konfrontiert sind, die den
aktuellen Geldzufluss übersteigen, müssen sie
ihre Finanzen aktiv planen.Was heißt das?
Bei aller Vorsicht sollte man als Unter-

nehmer nicht versuchen, eine Kreditauf-
nahme „um jeden Preis“ zu vermeiden.
Denn wer alle Investitionen, etwa um den
Betrieb zu modernisieren oder zu erwei-
tern, aus laufenden Einnahmen finanziert,
schwächt damit zwangsläufig die Liquidität
seiner Firma. Schulden sind gerechtfertigt,
also „gut“, wenn sie im Tagesgeschäft fi-

nanziellen Spielraum ermöglichen und die
Voraussetzung schaffen, die Betriebsein-
nahmen zu erhöhen oder zu sichern.

Den Finanzbedarf plausibel machen

Auch ganz kurzfristig können Ereignisse
auftreten, die einen erhöhten Finanzbedarf
auslösen. Etwa ein Großauftrag, für den
Material und Betriebsmittel anzuschaffen
und vorzufinanzieren sind. Aus demselben
Grund kann es sein, dass man zusätzliche
Kräfte engagieren oder der Stammbeleg-
schaft Überstunden zahlen muss. Oder es
kommt zu Schäden an Fahrzeugen oderMa-
schinen, die nicht von einer Versicherung
abgedeckt werden, aber trotzdem sofort
behoben werden müssen. Wer seiner Haus-
bank in solchen Situationen den erhöhten
Finanzbedarf plausibel machen kann, darf
nicht nur auf die Bewilligung eines Kredits,
sondern auch auf faire Konditionen hoffen.
Das gilt umso mehr bei Investitionen, die

sich gut im Voraus planen lassen, etwa wenn
der Fuhrpark erneuert oder eine weitere
Maschine gekauft werden soll. Solche Maß-
nahmen sollte man in einem Business Plan
transparent erläutern. Hier gehören nicht nur
die Kosten hinein, sondern auch eine seriöse

Prognose, wie die Erträge des Betriebs durch
die Investition verbessert werden. Auch Be-
lege, dass es für die mit der Investition er-
brachte Leistung eine starke Marktnachfrage
gibt, sindwichtig. Sie helfen demKreditgeber,
das Risiko besser einzuschätzen.
Eine Alternative zur kreditfinanzierten

Anschaffung von Maschinen oder Fahrzeu-
gen kann Leasing sein. So lassen sich Pro-

Intelligente Bremsbeläge diagnostizieren sich selbst

Können Bremsbeläge melden, wie fit
sie noch sind? Experten des Mittelstand
4.0-Kompetenzzentrums vom Fraunhofer-
Institut für Betriebsfestigkeit und Systemzu-
verlässigkeit LBF haben gemeinsam mit der
LF GmbH & Co KG aus Leverkusen in einem
Projekt Sensoren in Bremsbeläge integriert,
um auf Basis einer nachgeordneten Daten-
verarbeitung Informationen über den Be-
triebszustand zu gewinnen.

Das Fazit vorweg: Dank dieser Integra-
tion lassen sich Daten aus dem Inneren
des Reibbelags über die Schichtdicke und
den Verschleißzustand bestimmen. Lang-
fristig soll es möglich sein, selbst opti-
mierende Bremssysteme anzulernen und
Rückschlüsse über Bremsdruck, Reibwerte,
Bremsmomente und das Regelverhalten
der Bremsanlage ziehen zu können.
Die Leverkusener LF GmbH & Co. KG

entwickelt und produziert innovative Reib-
materialien für Industrie-Kupplungen und
Bremsbeläge. Im Gegensatz zu etablierten
Technologien, erlaubt es die spezielle Art
der Fertigung, „intelligente“ Reibbeläge
herzustellen, da sie aus flüssiger Phase und
drucklos im niedrigen Temperaturbereich
(RT-120°C) erfolgt. Im Rahmen des Um-
setzungsprojekts wählten die Fachleute zu-
nächst geeignete Sensoren aus, die sie vor
dem Fertigungsprozess kontaktierten und
anschließend in der Flüssigphase integrier-
ten. Auf diese Weise konnten die Sensoren
Daten aus dem Inneren des Reibbelags lie-
fern, die sowohl vor und nach Bremsvor-
gängen als auch während umfangreicher
Bremsentests ermittelt wurden.

Ziel ist, ein selbstoptimierendes
Bremssystem anzulernen

Bereits die Vortests zeigten, wie sensibel
die integrierte Sensorik gegenüber äu-
ßeren Lasten und Druckwechseln war.
Durch die Integration mehrerer Sensoren
in einem Bremsbelag konnte das Team
zudem Zustände ungleicher Druckvertei-
lung im Bremsbelag identifizieren. Über
Messungen der Schwingungseigenschaf-
ten der Sensoren in Verbindung mit dem
Reibbelag konnten die Experten zudem
Aussagen über die Schichtdicke des Reib-
belags treffen. „Dadurch kann der einge-
setzte Auswertalgorithmus zukünftig den
Verschleißzustand der Reibbeläge beur-
teilen und Schädigungen durch Steifig-
keitsänderungen der Reibschicht erken-
nen. Langfristig sehen wir die Möglich-

keit, selbstoptimierende Bremssysteme
mit solchen Informationen anzulernen“,
erklärt Jonas Martin Brandt, der das Pro-
jekt im Mittelstand 4.0-Kompetenzzent-
rum betreut.
In abschließenden Tests an einem Brem-

senprüfstand setzten die Forschenden die
Sensoren in den Bremsbelägen den für
Bremsvorgänge typischen Lasten und Tem-
peraturen aus. Analysiert wurden dabei die
Wechselwirkungen verschiedener Brems-
drücke mit der Bremshydraulik, so dass die
Fachleute die optimale Krafteinleitung für
die verschiedenen Druckbereiche ermit-
teln konnten. „Zukünftig sind durch die
eingebettete Sensorik Rückschlüsse über
den eigentlichen Bremsbelag hinaus mög-
lich. So lässt sich das typische Verhalten
von Brems- oder Kupplungsanwendungen
erkennen und gegebenenfalls verbessern“,
prognostiziert Brandt.
Aus den positiven Ergebnissen des Pro-

jekts ergeben sich Möglichkeiten für in-
dustrielle Anwendungen, die für Werkstät-
ten interessant sein dürften. Im nächsten

Vier Tipps für Ihre Finanzplanung

duktionsmittel nutzen ohne zwangsläufig
deren Eigentümer zu werden. Interessant
ist Leasing oft auch wegen zusätzlicher
Leistungen wie Wartung und aus steuer-
lichen Gründen. Bei teuren Anlagen kann
Leasing der Firma helfen, Druck durch zu
hohe Verbindlichkeiten, also „schlechte“
Schulden, abzuwenden. Geht es um sehr
große Investitionen wie den Bau einer La-

DER FINANZTIPP präsentiert von

Schritt wird untersucht, inwiefern die Be-
stimmung nicht direkt messbarer Parame-
ter und Informationen über entsprechende
KI-Algorithmen möglich ist und welche
weitere Sensorik sich für die Integration in
entsprechende Reibbeläge eignet.

Mittelstand-Digital unterstützt auch die
Digitalisierung im Handwerk

Das Mittelstand 4.0-Kompetenzzentrum
Darmstadt gehört zu Mittelstand-Digi-
tal, mit dem das Bundesministerium für
Wirtschaft und Energie BMWi die Digita-
lisierung in kleinen und mittleren Unter-
nehmen und dem Handwerk unterstützt.
Mittelstand-Digital informiert über die
Chancen und Herausforderungen der Di-
gitalisierung.
Die geförderten Kompetenzzentren hel-

fen mit Expertenwissen, Demonstrations-
zentren, Best-Practice-Beispielen sowie
Netzwerken, die dem Erfahrungsaustausch
dienen. Das BMWi ermöglicht die kosten-
freie Nutzung aller Angebote von Mittel-
stand-Digital.
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ger- oder Montagehalle, muss die Frage der
Finanzierung mit großer Sorgfalt vorberei-
tet werden. Ohne einen erfahrenen Berater
ist das schwer, daher sollte man in solch
einem Fall mit der Suche nach dem benö-
tigten Know-how beginnen.

Eine gute Finanzplanung schützt den Betrieb vor „schlechten“ Schulden.

1. Managen Sie Ihre Liquidität: Nehmen Sie Lieferanten-
kredite in Anspruch, stellen Sie erbrachte Leistungen
zügig in Rechnung, scheuen Sie sich nicht, Kunden an
die Zahlung zu erinnern.

2. Business Plan: Kalkulieren Sie im Vorfeld die Kosten
der Investition und den erwarteten Nutzen für Ihren
Betrieb. Je plausibler die Darstellung, desto besser läuft
das Bankgespräch.

3. Prüfen Sie, ob Leasing eine Alternative zum kreditfi-
nanzierten Kauf einer Maschine sein kann. Hier lohnt
es sich, unterschiedliche Angebote zu prüfen und ver-
schiedene Szenarien durchzurechnen.

4. Wenn Sie vor einer Finanzierungsfrage stehen, die Ihre
kaufmännische Erfahrung klar übersteigt, suchen Sie
sich unbedingt kompetenten Rat.

Dank der speziellen Art, „intelligente“ Reibbeläge herzustellen, können Sensoren in der Flüs-
sigphase integriert werden.
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Sicher unterwegsmit
integrierten Sensoren

Duale Ausbildungwirkt
imHandwerk als Treiber
der Digitalisierung
Künstliche Intelligenz, neue Techniken
wie 3D-Druck und Robotik stellen Indust-
rie, Handel und Handwerk vor Herausfor-
derungen – vor allem bei der Qualifizie-
rung ihrer Beschäftigten.

Die duale Berufsausbildung wirkt dabei als
Hebel, um Digitalisierung in die Betriebe
zu bringen. Dabei spielen Industrie- und
Handelskammern (IHK) und Handwerks-
kammern eine wichtige Rolle. Das Insti-
tut Arbeit und Qualifikation (IAQ) der
Universität Duisburg-Essen (UDE) hat 40
Kammervertretungen zu ihrem Engage-
ment und den Erfahrungen in der betriebli-
chen Bildung befragt.
Demnach drängt die Firmen das Thema

Digitalisierung recht unterschiedlich: Im
Handwerk sind insbesondere die Kfz-Be-
triebe und das Elektrohandwerk führend.
Generell gilt: Große Unternehmen sind in
Sachen Digitalisierung durchgängig weiter,

für kleinere und vor allem für das übrige
Handwerk hat das Thema deutlich weniger
Priorität – und wird angesichts einer hohen
Arbeitsbelastung eher als „on-top“ behan-
delt.
„Grundsätzlich sollte sich die Unterstüt-

zung von Unternehmen beim Ausbau der
Digitalisierung – auch in der Ausbildung
– unmittelbar am Bedarf orientieren und
nicht Industrie 4.0 als Zeitgeist-Thema in
den Vordergrund stellen“, rät IAQ-Forsche-
rin Sirikit Krone. Sinnvoll seien etwa Maß-
nahmen, die helfen, eine gute Auftragslage
zu bewältigen oder das Unternehmen in
puncto Datensicherheit fit zu machen.
Entscheidend für den Digitalisierungs-

schub sind insbesondere auch die Kompe-
tenzen des Ausbildungspersonals. Hierzu
können die Beratungs- und Weiterbil-
dungsveranstaltungen der Kammern einen
zentralen Beitrag leisten.
www.iaq.uni-due.de/iaq-report/2020/

DGUV: Technik kann das
Lüften übernehmen
Husten, Sprechen, Niesen oder einfach
nur Ausatmen – das Coronavirus wird vor
allem über Tröpfchen und feinste Flüssig-
keitspartikel, sogenannte Aerosole, über-
tragen. In geschlossenen Räumen sinken
normale Tröpfchen schnell zu Boden,
doch Aerosole können sich in der Luft
sammeln und im ganzen Raum verteilen.

Arbeiten Handwerker in schlecht oder
nicht belüfteten Räumen, steigt die Wahr-
scheinlichkeit einer Infektion, selbst wenn
der Mindestabstand von 1,5 Metern zwi-
schen den Anwesenden eingehalten wird.
Regelmäßiger Luftaustausch hilft, die
Viruslast zu senken. Wie Werkstatt und
Büro während der Corona-Pandemie
richtig und effizient gelüftet werden kön-
nen, zeigt das neue Fachbereich Aktuell
der Deutschen Gesetzlichen Unfallversi-
cherung (DGUV).
Beim Lüften unterscheidet man zwischen

der freien und der technischen Lüftung.
„Bei der freien Lüftung ist die Stoßlüftung
mit weit geöffneten Fenstern und am bes-
ten auch mit geöffneten Türen am effek-
tivsten“, so Dr. Simone Peters, Leiterin des
Sachgebiets Innenraumklima der DGUV.

Das Lüften über gekippte Fenster sei weni-
ger empfehlenswert. In Innenräumen kann
die CO

2
-Konzentration als ein Anhalts-

punkt für das richtige Lüften dienen. Um
Beschäftigte an das regelmäßige Öffnen der
Fenster zu erinnern, gibt es die App „CO2-
Timer“ der gesetzlichen Unfallversiche-
rung. Diese errechnet für Unterrichts- oder
Büroräume die erforderlichen Lüftungsin-
tervalle und erinnert akustisch ans Lüften.
Mehr zur App und zu den Downloadmög-
lichkeiten gibt es bei den gesetzlichen Un-
fallversicherungen zu erfahren.
Die akkustischeWarnung ist bei der tech-

nischen Lüftung nicht nötig. Hier gelangt
über raumlufttechnische Anlagen (RLT-
Anlagen) kontinuierlich gefilterte Frisch-
luft von außen in die Innenräume. Werden
zusätzlich Klimaanlagen eingesetzt, kann
die Luft gleichzeitig noch erwärmt, gekühlt
und be- oder entfeuchtet werden. „Das
Übertragungsrisiko von SARS-CoV-2 über
sachgerecht instandgehaltene RLT-Anlagen
ist eher gering“, so Peters. „Daher soll-
ten diese Anlagen auch nicht abgeschaltet,
sondern im Gegenteil die Außenluftzufuhr
über die Anlage erhöht und ein Umluftbe-
trieb vermieden werden.“



Der Spezialist für Farben und Lacke, Brillux,
versteht sich als Vollsortimenter. In seinem
Komplettsortiment für das Maler- und La-
ckierer- sowie das Stuckateurhandwerk hat
das Unternehmen aus Münster über 12.000
Artikel. Brillux investiert aber nicht nur in
Forschung und Entwicklung, sondern auch
in die Aus- und Weiterbildung und hat dafür
sogar eine eigene Akademie aufgebaut. Wir
sprachen mit Lukas Schulze Brock, Leiter der
Brillux Akademie, und Marius Marburger, der
an der Akademie die Kundenmaßnahmen
verantwortet.

DHB: Was sind die Zielsetzungen, die Bril-
lux mit einer eigenen Akademie mittel- und
langfristig verfolgt?
Schulze Brock: Das Thema Aus- und Wei-
terbildung ist in unserer Unternehmens-
DNA tief verankert: Unser Know-how in
diesen Feldern bündeln wir in unserer Aka-
demie und geben es als Dienstleistung an
das Maler- und Stuckateurhandwerk und
an Architekten weiter. Unser Engagement
für die Nachwuchsgewinnung und -för-
derung sowie die Fachkräfteentwicklung
ist als klares Bekenntnis zum Maler- und
Stuckateurhandwerk zu verstehen und ist
unser Einsatz für die Zukunft der Betriebe.
Wir unterstreichen damit die partner-
schaftliche Beziehung zu unseren Kunden:
Auch hier stehen wir ihnen zur Seite und
bieten konkrete Unterstützungsangebote in
einem für sie sehr wichtigen, aber zeitauf-
wendigen Bereich. Mit unseren Lernpro-
grammen möchten wir zum Beispiel auch
kleinere Ausbildungsbetriebe entlasten und
generell dafür sorgen, dass die Ausbildung
wieder einen höheren Stellenwert erhält.

DHB:Wie stellen Sie den Know-how-Trans-
fer für technische Themen sicher?
Schulze Brock: Wir haben in der Akademie
sechs professionelle Trainerinnen und Trai-
ner. Das sind Maler- und Lackierermeister
mit Zusatzqualifikation, die sich dann noch
einmal in einem bestimmten Segment spe-
zialisiert haben, beispielsweise im Bereich
Dispersionen, Lacke, Wärmedämmung
oder Bodenbeschichtung. Sie sind für die
Konzeption und Durchführung von analo-
gen und digitalen Techniktrainings für alle
Zielgruppen verantwortlich.

DHB: Corona hat sie vom Präsenzunter-
richt in digitales Lernen gedrängt – kann
das funktionieren?
Marburger: Wir sind absolute Überzeu-
gungstäter, was Präsenzschulung angeht.
Auf der zwischenmenschlichen Ebene er-
zielen Sie einen anderen Überzeugungsgrad
als auf einer digitalen Ebene. Wir profitie-
ren nun davon, dass wir schon mit der Aka-
demiegründung eine digitale Infrastruktur
aufgebaut haben. Daher konnten wir un-
sere digitale Plattform, die Brillux Lernwelt
für Mitarbeiter und Kunden aus dem Pro-
fihandwerk, nahtlos mit unserem großen
Portfolio an digitalen Schulungsformaten
an den Präsenzunterricht anschließen.

DHB: Klingt fast so, als ob sie die Berufs-
schule ersetzen könnten.
Marburger: Ersetzen auf keinen Fall, aber
sinnvoll ergänzen: Da sehen wir uns ganz
klar als Partner – insbesondere wenn wir
kritisch auf die Herausforderungen im Be-
rufsschulkontext blicken. Das betrifft zum
Beispiel die fehlende Infrastruktur: Alle
propagieren digitales Lernen, aber ohne
Hardware und didaktisch aufbereitete, di-
gitale Inhalt sowie digital-kompetente Leh-
rer wird es schwierig. Hier bieten wir mit
der Brillux Lernwelt und der simpleclub-
Kooperation konkrete und sofort nutzbare
Lösungen an.

DHB:Was ist mit den Handwerkskammern?
Schulze Brock: Wir sind mit allen Hand-
werkspartnern sehr gut vernetzt, insbeson-
dere mit den Akteuren, die in der Berufs-
ausbildung eine Rolle spielen. Wir wollen
im Dialog mit allen Verantwortungsträgern
Potenziale in der Zusammenarbeit zur För-
derung der handwerklichen Ausbildung
ausloten, primär in den Berufsfeldern Ma-
ler und Lackierer sowie Stuckateur. Aktuell
liegt unser Fokus darauf, die Akteure mit
Lerninhalten und -angeboten für Auszu-
bildende, Ausbilder und Lehrkräfte zu un-
terstützen. Dank Ausbildungsrahmenplan

INTERVIEW

Brillux: Partner für Aus- und Weiterbildung

serbasierte Lacksysteme applizieren und
sich mit Wärmedämmung auseinanderset-
zen. Digital zu lernen ist das eine, aber eine
Dämmplatte selbst anzukleben ist nicht zu
ersetzen. Im Jahr 2020 haben wir mit über
4.000 teilnehmenden Azubis geplant, hier
hat uns die Corona-Entwicklung leider ei-
nen Strich durch die Rechnung gemacht.

DHB: Sie setzen nicht erst beim Azubi an.
Marburger: Wir haben 2015 die Initiative
„Deine Zukunft ist bunt“ gegründet, um
die Berufsbilder Maler und Lackierer so-
wie Stuckateur wieder positiver zu belegen.
Dazu haben wir eine Regelkommunikation
über Facebook, Instagram und YouTube

Wie lässt sich Praxiswissen optimal vermitteln? Für den Know-how-Transfer hat der Farb- und Lackspezialist Brillux eine eigene Akademie gegründet.
Mit Ausbildungspartnerschaften unterstützen die Münsteraner Betriebe aus dem Maler- und Lackiererhandwerk, aber auch Stuckateure.

Aus- und Weiterbildung ist in
unserer Unternehmens-DNA
tief verankert: Unser
Know-how in diesen Feldern
bündeln wir in unserer
Akademie und geben es als
Dienstleistung an das Maler-
und Stuckateurhandwerk und
an Architekten weiter.

LUKAS SCHULZE BROCK

LEITER DER BRILLUX AKADEMIE
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Lukas Schulze Brock, Leiter der Brillux Akademie Marius Marburger, Brillux Akademie, verantwortlich für Kundenmaßnahmen

NACHWUCHS FINDEN MIT
„DEINE ZUKUNFT IST BUNT“

Im Jahr 2015 hat Brillux die Nachwuchsinitiative „Deine
Zukunft ist bunt“ ins Leben gerufen. Ziel ist es, junge
Menschen für das Maler- und Stuckateurhandwerk zu
begeistern und Betriebe gezielt bei der Nachwuchsan-
sprache zu unterstützen. Ein wichtiges Tool ist hier die
Ausbildungs- und Praktikumsbörse auf der Website der
Initiative, wo sich mittlerweile über 7.500 Betriebe re-
gistriert haben. Diese können sich hier als ein attraktiver
Ausbildungsbetrieb präsentieren und sich von poten-
ziellen Interessenten finden lassen. Weitere Informatio-
nen finden Sie unter: dzib.de

NACHWUCHS FÖRDERN MIT
DER AUSBILDUNGSPARTNERSCHAFT

Die Brillux Akademie bietet für Betriebe eine Ausbil-
dungspartnerschaft an: Dahinter steht ein fünfteiliges
Programm, auf das Betriebe zugreifen können, um
die Ausbildung (wieder) zu einem Erfolgsmodell zu
machen. Neben speziell für Auszubildende und Azubi-
Trainer entwickelten Seminaren gehört die Brillux
Lernwelt dazu, das Herzstück des Digitalangebots:
Von hier aus startet der Zugriff auf über 200 digitale
Lernangebote, die am PC oder mobil über die Brillux
App genutzt werden können. Hervorzuheben ist die
Kooperation mit simpleclub, dem reichweitenstärksten
Nachhilfeportal für Schüler in Deutschland. Weitere
Informationen finden Sie unter: brillux.de/ausbil-
dungspartnerschaft/

haben wir für die Anforderungen in der
Ausbildung klare Ankerpunkte und kön-
nen Wissensangebote aufbauen, physisch
oder digital. Im Digitalen haben wir durch
die Kooperation mit simpleclub, eine der
erfolgreichsten Lernapps deutschlandweit,
eine spannende Lösung gefunden.

DHB: Wie sieht die Kooperation mit sim-
pleclub aus?
Schulze Brock: Wir digitalisieren gemein-
sam die kompletten berufsschultheore-
tischen Inhalte und bereiten sie jugend-
gerecht in einer modernen Lernapp auf.
Wir haben bereits über 100 Lernvideos,
Übungsaufgaben und Zusammenfassun-
gen produziert, die wir exklusiv unseren
Ausbildungspartnerbetrieben, also unseren
Kunden bzw. deren Azubis, zur Verfügung
stellen. Neben den simpleclub-Videos ma-
chen wir unseren Partnern etliche weitere
Video-Tutorials und E-Learning-Kurse in
der Brillux Lernwelt zugänglich.

DHB: Wie sieht es im praktischen Bereich
der Ausbildung aus?
Marburger: Unsere praktischen Ausbil-
dungsformate für das Maler- und Stucka-
teurhandwerk erzielen eine wirkliche Brei-
tenwirkung. Wir haben allein im Jahr 2019
über 2.500 Auszubildende aus unseren Aus-
bildungspartnerbetrieben in sogenannten
Azubi-TechnikTagen und Azubi-Kompakt-
kursen technisch fit gemacht: Wir haben
sie in die Brillux Niederlassungen geholt,
damit sie dort maschinengestützt Dispersi-
onen und Spachtelmassen verarbeiten, was-

aufgebaut, also über diverse Kanäle, über
die man junge Leute erreicht. Betrieben
geben wir gezielt für die Nachwuchsgewin-
nung Hilfestellung, zum Beispiel in Form
von zwei Showtrucks und Messeständen,
die wir unseren Partnerbetrieben kostenfrei
zur Verfügung stellen, für Schulveranstal-
tungen, für Ausbildungsmessen oder Job-
börsen. Leider pausieren auch diese Ange-
bote derzeit Corona-bedingt.
Schulze Brock: Mit unserem Projekt „Be-
trieb trifft Schule“ schaffen wir es, auch die
Multiplikatoren wie Eltern und Lehrer zu
erreichen. Die Idee ist, dass ein Betrieb in
eine Schulklasse geht und mit den Schülern
eine Wand oder einen Teil des Klassenzim-
mers gestaltet. Wir präsentieren uns da als
Vermittler, als Produktsponsor und Partner
des Betriebes. Der Betrieb hat die Chance,
sich in der Schule zu präsentieren und die
Schüler haben direkt die Möglichkeit, sich
auszuprobieren. Wegen Corona haben wir
statt ursprünglich über 200 Projekten nur
bisher knapp 30 durchgeführt, aber die
Resonanz ist hervorragend. Wir haben 17
Schüler gewonnen, die entweder in ein Aus-
bildungsverhältnis oder in ein Praktikums-
verhältnis gekommen sind.

DHB: Wie greifen die Nachwuchsgewin-
nung und -förderung in Ihrem Konzept
ineinander?
Marburger: Wir wollen den kompletten
beruflichen Lebenszyklus eines Malers und
Lackierers bzw. Stuckateurs begleiten. Der
fängt in der Nachwuchsgewinnung an bei
Schülern, die noch gar nicht wissen, dass es

diesen Beruf gibt und dass sie Maler oder
Stuckateur werden wollen. Steht die Ausbil-
dung, kann jeder ausbildende Malerbetrieb
mit uns eine sogenannte Ausbildungspart-
nerschaft eingehen. Die ist für den Betrieb
kostenlos und ermöglicht ihm, auf fünf
Lernbausteine zuzugreifen, um seine Aus-
bildung im Betrieb aufzuwerten.

DHB: Wie wird das Angebot auf Betriebs-
seite angenommen?
Schulze Brock: Wir haben diese Ausbil-
dungspartnerschaft im März 2019 auf der
größten Branchenmesse, der FAF, präsen-
tiert. Seitdem sind über 5.500 Betriebe eine
Ausbildungspartnerschaft mit uns einge-
gangen und die meisten nutzen die Inhalte
auch aktiv. Und um den Lebenszyklus zu
komplettieren, knüpft der Bereich der
Fachkräfteentwicklung über die Akademie
in der dritten Phase an, sobald ich im Ge-
sellenverhältnis bin. Da haben wir unter
anderem umfangreiche Seminar- und Qua-
lifizierungsprogramme aus allen Themen-
feldern, die in einem Maler- oder Stucka-
teurbetrieb wichtig sind. In Kooperation
mit der Handwerkskammer Münster qua-
lifizieren wir beispielsweise in einem zerti-
fizierten Kurs Vorarbeiter. Anfang 2020 hat-
ten wir den ersten Durchlauf, die 16 Plätze
waren sofort belegt. Im nächsten Jahr gehen
wir auf 32 Plätze und werden die Koopera-
tion in den nächsten Jahren ausbauen. Ein
gutes Modell für die Zusammenarbeit auf
Handwerkskammer-Ebene.

DIE FRAGEN STELLTE STEFAN BUHREN.

Wir haben 2015 die Initiative
„Deine Zukunft ist bunt“
gegründet, um die
Berufsbilder Maler und
Lackierer sowie Stuckateur
wieder positiver zu belegen.

MARIUS MARBURGER

BRILLUX AKADEMIE
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Naturgenuss statt Höhenme-
ter. Bewusste Langsamkeit
statt Schnelligkeit. Neues
entdecken statt den eige-

nen Highscore übertreffen. Wäh-
rend bei Männern oft das Gip-
felerklimmen hoch im Kurs steht,
möchten Frauen in der Natur Kraft
tanken, undGedanken loslassen. Bei
einer gemütliche Genusswanderung
oder einer leichte Tour überWiesen
und durch Wälder: Die Wanderho-
telierinnen der Wanderhotels sind
geprüfte Wanderführerinnen. Sie
wissen, was am Berg wirklich zählt.
Gerne nehmen sie dabei ihre Gäste
mit zu ihren ganz persönlichen Lieb-
lingsorten. Bei den Wanderungen
geht es für die ortskundigen Frauen
weniger darum, die Schnellste zu
sein. Sondern vielmehr, den Augen-
blick zu genießen. Ihr Weg ist das
Ziel. Das Ziel ist der Genuss. Der
Genuss einer bewussten Auszeit aus
dem oft hektischen Alltag.
Der Klingspitz, einer der höchs-

ten Grasberge Europas, ist der Lieb-
lingsort von Eva Burgschwaiger. Die
Juniorchefin vom Vital Hotel Post in
Dienten am Hochkönig liebt es, bei
Wanderungen kurz bei einem zügi-
gen Schritt den Körper zu fordern.
Dann wieder in einem gemächlichen
Tempo die Stille bewusst wahrzu-
nehmen. „Ein perfekter Ausgleich
zum Alltag“, verspricht Eva Burg-
schwaiger im Anschluss mit einer
Brettljause eine kulinarische Einkehr
auf der Alm.

Schöne Aussichten

Im kleinen, familiären Wanderhotel
Zirmerhof in Südtirol lockt Che-
fin Gerlinde Ortner mit besonders
schönen Aussichten auf ihren Lieb-
lingsort. „Aber nicht zu schnell los-
gehen, lieber ein langsames und glei-
ches Tempo bis zum Ziel halten“,
empfiehlt die Südtirolerin bei dem
Weg hinaus auf den Pfitschkopf und
den Obisell-See. So kommt trotz
Anstieg niemand aus der Puste. Im
gleichen Moment hören die Ge-
danken auf zu kreisen. Die Tiefen-
entspannung setzt im Outdoor-Spa
dann fast von alleine ein.
Beim Wandern vergisst Ramona

Zimmermann die Uhr. Montags
startet sie vom Lumberger Hof im
Tannheimer Tal zu einer gemütli-
chen Hüttentour oder wandert zur
großen Schlicke. Dazu fährt sie mit
der ersten Gondel hinauf auf das
Füssener Jöchle. „Um diese Uhr-
zeit sind nur die Gämsen unter-
wegs. Bloß kua Stress“, schlägt hier
oben dem Glückenlichen keine
Stunde. Auf dem Rückweg wartet
auf die Wanderer auf der Sonnen-
alm ein Speckbrot oder eine Käs-
pressknödelsuppe. Anschließend
können Gäste in der Sauna oder
Felsengrotte Wellnessen.
„Wandern macht glücklich.“ Jeden
Dienstag um halb acht Uhr mor-

gens startet Julia Walchhofer vom
Land- und Wanderhotel Alpenhof
von Filzmoos hinauf aufs Gseng.
Nach einer einstündigen Wande-
rung warte auf die Gäste ein uriges
Frühstück. Bei selbst gebackenem
Brot, Butter, Joghurt und Knob-
lauchkäse genießen Frühaufsteher
herrliche Ausblicke. Draußen sein,
frische Luft schnappen und die
warme Sonne auf der Haut spüren,
bedeutet für die Wanderführerin-
nen wahres Glück. Wieder zurück,
entspannen Gäste im Naturbade-
teich. Das entspannt die Glieder
und beugt Muskelkater vor.

Für Leib und Seele

Der Landschaftspark Fanes ist
märchenhaft. Hier liegt der Ge-
burtsort vieler Dolomiten-Legen-
den. Ein Mekka der Geologen und
für Südtirolerin Silvia Kostner
vom Wanderhotel Posta Zirm.
Jede Woche stehen Wanderungen
auf dem Programm. Entlang über-
mütiger Wasserwege, mächtiger
Gipfel und bizzare Felsentürme.
Die Wanderin mit dem Bergpio-
nier-Gen entdeckt selbst bei jeder
Wanderung Neues. „Selbst Wege,
die ich schon etliche Male gegan-
genen bin, sehe ich Dinge, die ich
vorher nicht bemerkt habe.“ An-
spruchsvolle Wanderungen lehnt
sie ab. Schließlich sollen danach
alle bei einem Glas Gewürztrami-
ner noch genießen können.
Wanderführerin Kerstin vom

Sporthotel Alpenrose folgt dreimal
in derWoche demRuf der Berge. Die
schroffen Gipfel der Dolomiten faszi-
nieren immer wieder. Mit dem Ses-
sellift Paolina geht es hinaus auf die
Paolinahütte auf 2.125 Meter Höhe.
Ihr Lieblingsweg führt vorbei an dem
Bronze-Adler, der Rotwand und dem
Fensterlturm bis zur Rotwandhütte.
Weiter geht’s über den Schafsteig,
zum Rifugio Ciampedie hin zur stär-
kenden Mittagspause. Nach viel fri-
scher Luft und Vitamin D geht es zu-
rück. Hin zum Relaxen, verbunden
mit unvergesslichen Erinnerungen
an beschauliche Landschaften und
einem Erlebnis ohne Hektik, ohne
Stress, Genuss pur eben.

WANDERHOTELS

Das Internetportal Wanderhotels ver-
eint 72 passionierte Hotels in Öster-
reich, Italien und Deutschland. Erkun-
digen Sie sich auf der Website über
die aktuellen Reiseempfehlungen in
der Coronasituation.
wanderhotels.com

vitalhotelpost.at
hotel-zirmerhof.com
lumbergerhof.at
alpenhof.com
postazirm.com
sporthotelalpenrose.com

Frauen wandern anders. Geprüfte Wanderführerinnen zeigen Gästen ihre Lieblingsorte. Wie den Prinzensee in der Region Hochkönig. Entlang
herrlicher Landschaften geht es bei denWanderungen weniger um Kilometerzählen. Im Vordergrund stehenMomente der Ruhe und Entspannung.

Wir sollten öfters
beim Wandern stehen
bleiben, tief einatmen

und den Ausblick
genießen. Erst dann
offenbaren sich die

wirklichen Wunder der
Bergwelt.

EVA BURGSCHWAIGER

JUNIORCHEFIN DES VITAL HOTELS POST
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Bloß kua Stress
ENTSPANNUNG: Hotelfrauen haben eine Philosophie des richtigen Laufens
entwickelt. Ihr Fazit: Frauen und Männer ticken anders. Auch beim Wandern.






